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Produktion 
Produzent	 choR inteR kultuR
Co-Produzent	 AUB American University of Beirut
Partner	 Schweizerische Botschaft im Libanon

Idee
Sängerinnen und Musiker aus dem Nahen Osten und aus der Schweiz 
arbeiten gemeinsam an einer musikalischen Begegnung zwischen Orient  
und Okzident. Ein interkulturelles Chorprogramm wird im Libanon und  
in der Schweiz aufgeführt.

Ausführende
choR inteR kultuR (42 Sängerinnen und Sänger), Leitung Fortunat Frölich
American University of Beirut Choir and Choral Society (35 Sängerinnen  
und Sänger), Leitung Thomas Kim

Rima Khcheich (Libanon) Konzerte Beirut, arabischer Gesang (Muwasha)
Reem Talhami (Palästina) Konzerte Schweiz, arabischer Gesang (Muwasha)

Instrumentalensemble Beirut:		  Instrumentalensemble Schweiz: 
Antoine Khalife, Violine		  Mohamad Fityan, Nay
Afif Merhej, Oud			   Ahmed Abdel Sattar, Violine
Ruven Ruppik, Perkussion		  Bahur Ghazi, Oud
				    Firas Hassan, Perkussion

Jeannine Hirzel, Sopran
Martin Roth, Bass
Monà Hallab, Corina Cavegn, Jennifer Rudin, Sibylle Kamphues, Chorsolistinnen
Pascal Ganz, Jean Knutti, Louis Chanson, Chorsolisten

Programm
«aanilhoub –  – about love»
eine interkulturelle Komposition von Fortunat Frölich mit integrierten 
arabischen Melodien (Muwashahat)
Vier schweizerische (alle Landessprachen) und drei libanesische Volkslieder 
(arabisch)

Zeitplan 
ab Oktober 2016	 getrennte Proben in der Schweiz und in Beirut
16. – 23.04.2017 	 gemeinsame Proben in Beirut an der AUB
24. / 25.04.2017	 Konzerte in Beirut
17. – 21.08.2017	 gemeinsame Proben, Tonaufnahme in der Schweiz
22. / 23.08.2017	 Konzerte in der Schweiz (Chur und Zürich)
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Vuschs libanesas chantan rumantsch 
(Quotidiana 30.08.2017, S. 16)

Good News
aus dem 
Nahen Osten
(Neue Zürcher Zeitung 28.08.17, S. 29)

Klingende Bilder der Liebe

(Bündner Tagblatt 24.08.2017, S. 11)

Die beste Antwort 
auf Hass und Terror
(Südostschweiz 24.08.2017, S. 9)

Warum Musik besser 
wirkt als Grenzzäune
<– Interview mit Fortunat Frölich (Südostschweiz 25.05.2016, S. 9)

Klangbrücke zwischen den Kulturen
(Tages-Anzeiger 22.08.2017, S. 21)

Lieder aus dem Libanon
(Wochenzeitung Nr. 33/2017, 17.08.2017, S. 23)

Arabische Liebe in der Predigerkirche
(Züriberg 10.08.2017, S. 15)

Mit Gleichgesinnten aus 22 Ländern:  
Glückselixier und Bindeglied
(Aargauer Zeitung 24.12.2016)

Musikalische Begegnung  
mit dem nahen Osten
http://www.musikzeitung.ch/de/service/treffpunkte/2017/projekt-chor-interkultur.html

American University of Beirut Hosts 
a Voguish Swiss Composer
<– Review by Anthony Tommasini (New York Times 25.04.2017)
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Grossplakate
F200/F4 (Weltformat) Chur: 4/13 Stk. (APG, Aushang KW 32/33)

Kleinplakate
A2/A3/A4 Chur und Zürich: 300/250/200 Stk.  
(Alive, Aushang KW 31 bis 34)

Hängekartons 
in VBZ-Trams und Bussen, Zürich: 100 Stk. (Aushang KW 33/34)

Flyer 
via Kulturversand der Stadt Zürich (4’600 Ex.), Auflage bei Chur  
Tourismus und an «Points of interest» Regionen Chur und Zürich:  
Auflage total 10’000 Ex.

Chur, 
Quader-Center, 

Masanserstr. 14: 
Plakat Format F200

Kultursäulen
Stadt Zürich: 

150 Plakate Format A2
Bellevue –>

Hardplatz –> –>
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Sopran 
Nour Abu Haydar 
Nora Basha 
Aya Baz 
Doris Bodmer
Claudia Bolli 
Marie-Christine Ghreichi
Monà Hallab
Jeannine Hirzel 
Liselotte Hochstrasser 
Joy Ismail 
Helen Khalife 
Younjoo Kim 
Rahel Ledergerber 
Theres Lötscher  
Leen Maarouf 
Mia Menassa 
Cornelia Metzler 
Nyambura Muriaki 
Maria Odermatt 
Celine Seta Rahme 
Jennifer Rudin 
Regina Rutishauser 
Kholoud Salman 
Lilianne Samad 
Marlis Schmid 
Eliane Shwairi 
Kathrin Wyss 
Sarah Zahreddine 

Stimmen zu Projekt und Konzerten

Alt 
Dolly Arbaji 
Nada Awar Jarrar 
Annelise Burger 
Vreni Caprez 
Andrea Casparis 
Corina Cavegn
Jocelyn De Jong 
Regina Dürrenmatt 
Justine Eberherr 
Lillybelle Eisele 
Gabrielle Favre 
Jennifer Fugate 
Sibylle Kamphues
Cynthia Khalil 
Hana Kobeissi 
Hildegard Koch 
Miriam Lehmann-Gragert
Jean Makdissi 
Judith Meier-Gander 
Sarah Mohammed 
Hannah Nicholson 
Lara Sabra 
Layal Sasso 
Carol Sukhn 
Emma Tilman 
Agnes Wiedemann  

Tenor 
Elie Chdid 
Jean-Daniel Fivaz 
Martin Frölich 
Andrea Jehli 
Rolf Müller 
Jean Knutti 
Karim Rifai 
Othmar Schäublin 
Simon Tobler 

Bass
Louis Chanson 
Ayman Haidamous 
Frank Beat Keller 
Pascal Ganz 
Dany Maalouf 
Oliver Alexandre
Martin Roth 
Kareem Salhab 
Jürg Schärer 
Karl Steinle 
Werner Surbeck 
Khodr Terro 
Hans-Peter Wyss 
Jürg Zollikofer

Fotos: 
Claudio Godenzi (S. 6 – 9), Chur 
Konzert 23.8.17, Martinskirche
Araz Boutchakjian (S. 10),  
Beirut Konzert 25.4.17
Cornelia Metzler (S. 11 oben)
Ahmed Abdel Sattar (S. 11 unten)
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«I enjoyed the ability of Aanilhoub 
to bring completely different 
cultures to a place where we  
could celebrate their beauty 
together. Thank you for bringing  
us together!»  
Vanja, Soprano

«Die Gegenübersingung von 
schweizerischen und arabischen 
Volksliedern, und dann deine 
aanilhoub-Komposition – es war, 
als käme der Orient und der 
Okzident Arm in Arm daher...» 
Franz Hohler

 «Coloured with joy and music,  
we all let our voices resonate  
with the basic essence of humans 
with opened minds and hearts.  
So different but yet so alike.»  
Reem Talhami
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Anfänge und Vorbereitung
Am MAWAZINE Festival 2006 in Rabat (Marokko) wurde «aanilhoub – 
about love» uraufgeführt. Gesungen wurde es von den Basler Madrigalis-
ten, die mir das Werk in Auftrag gegeben hatten und der Chorale du 
Conservatoire National, welche ich ein paar Jahre zuvor in Rabat gegründet 
hatte. Damals keimte in mir bereits der Wunsch, das Werk auch einmal im 
Nahen Osten aufzuführen. Zum einen spürte ich, dass der marokkanische 
Chor die Lieder aus der eigenen Heimat spürbar inniger sang als die 
Melodien (Muwashahat) aus dem Nahen Osten. Zum anderen wurde mir 
klar, dass die Muwashahat, welche die Grundlagen des Chorwerkes 
darstellen, solistisch gesungen werden müssen, um ihre volle Wirkung 
entfalten zu können.
2015 bot sich endlich die Chance, als Thomas Kim, der Leiter der 
Musikfakultät an der Amerikanischen Universität Beirut (AUB) auf mich 
zukam. Er hatte am Europa Cantat Festival in Ungarn meinen Vortrag 
gehört und schlug mir vor, die Aufführung von «aanilhoub – about love» im 
Nahen Osten gemeinsam zu realisieren. Ein paar Monate später reiste ich 
nach Beirut, um die Details unserer Zusammenarbeit zu besprechen und 
um die libanesische Sängerin Rima Khcheich kennen zu lernen, die von 
Thomas Kim als Solistin favorisiert wurde. Rima ist mit den klassisch 
arabischen Muwashahat aufgewachsen und kennt die Melodien in- und 
auswendig. Ihre Kompetenz auf dem Gebiet dieser Musik, die sie auch an 
der AUB lehrt, ist unbestritten. Ich klärte mit ihr sorgfältig alle Stimmla-
gen, kontrollierte die unterlegten Rhythmen, und wir bestimmten das für 
sie optimale Tempo der Stücke. In der folgenden Diskussion ging es auch 
darum, inwieweit die Tradition verbindlich ist und wo sie verändert werden 
darf. Grundsätzlich waren wir uns einig, dass im Umgang mit Tradition 
beides Sinn macht: das Schützen und Bewahren, wie auch das Aufbrechen 
und Erneuern – wir mussten nur das richtige Mass finden. Auf Rimas 
Wunsch fügte ich dem Zyklus eine weitere Komposition hinzu und machte 
mich an die Adaption des Zyklus für Rimas Stimme. Die meisten Stücke 
mussten transponiert werden, was auch oft eine Veränderung des 
Chorsatzes nötig machte.

Erste Proben und Annäherung
«Willst du nicht grad nach Syrien gehen?», war die Bemerkung eines 
Kollegen, dem ich vom geplanten interkulturellen Projekt im Libanon 
erzählte. In der Tat hatte ich gewisse Bedenken, ob genügend Teilnehmer- 
Innen gewillt sein würden, in eine Region zu reisen, die seit Jahren von 
kriegerischen Konflikten bedroht war. Mathias Balzer, Kulturredaktor bei 
der «Südostschweiz», erkannte den Wert unserer Initiative im Nahen Osten 
und widmete ihr einen grossen Artikel mit dem Titel «Warum Musik besser 
wirkt als Grenzzäune».
Die Ausschreibung fand denn auch überraschend grossen Anklang. Über 
60 Sängerinnen und Sänger meldeten sich an. Etliche davon stiegen 
allerdings auch bald wieder aus, da sie sich von der Chorpartitur über- 
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fordert fühlten oder weil sie der zu erwartende Arbeitsaufwand 
abschreckte. «aanilhoub – about love» ist ein anspruchsvolles Werk.  
Es war klar, dass wir in diesem Projekt mit Stimmführern und Korrepeti-
torinnen arbeiten mussten. Die Stimmung im Chor war von Anfang an 
hoch motiviert. Ich spürte den Willen, das Interesse und die Faszination 
meiner Sängerinnen und Sänger, sich auf diese gemeinsame Reise 
einzulassen. Bald schon konnten wir den in Malix wohnenden syrischen 
Oud-Spieler Bahur Ghazi beiziehen. Er spielte die arabischen Melodien 
auf der Oud, während der Chor den polyphonen Part dazu probte. Mehr 
und mehr stimmten sich unsere an so andere Rhythmen und Harmonien 
gewohnten Ohren auf die neuen Klänge ein.

Sicherheit und Projektaufbau
choR inteR kultuR hält sich bei seinen Projekten strikt an die Reisehin- 
weise des EDA (Eidgenössisches Departement für auswärtige Angelegen-
heiten). Es bestand durchaus das Risiko, dass neue Verhältnisse eine 
Reise in den Libanon verhindern könnten. Die Durchführung des Projekts 
musste aber auch im Falle eines Reiseverbots möglich sein. Unsere Kopro- 
duzentin in Beirut, die Amerikanische Universität Beirut (AUB), hätte die 
Konzerte notfalls auch ohne choR inteR kultuR (RRR) realisieren können. 
Die finanzielle Verantwortung wurde zwischen den Partnern so aufgeteilt, 
dass AUB die Konzerte in Beirut finanzierte und RRR diejenigen in der 
Schweiz. Ausserdem wurde vereinbart, dass jeder Chor seine Reise ins 
Gastland und die Unterbringung dort selbst organisiert und finanziert. So 
blieben die beiden Organisationen autonom. Glücklicherweise ist es nicht 
zu einem Notszenario gekommen. Die Zusammenarbeit und die Reisen ins 
jeweilige Gastland waren ungemein bereichernd und sind ein Kernstück 
im Konzept von RRR. Sollten einzelne TeilnehmerInnnen noch Bedenken 
gehegt haben vor der Reise in den Nahen Osten, so zerstreuten sich diese 
vor Ort rasch. In Beirut bewegt man sich ganz «normal», nicht einmal die 
grosse Anzahl von syrischen Flüchtlingen in der Stadt fällt sonderlich auf. 
Mehrere Frauen unseres Chores äusserten sich auch positiv überrascht 
darüber, dass sie sich frei und ohne Angst bewegen konnten.

Fundraising
Das Fundraising wurde von choR inteR kultuR und AUB ebenfalls getrennt 
durchgeführt. In der Schweiz war das Echo gut, offensichtlich hielten 
viele Stiftungen und kulturfördernde Institutionen der öffentlichen Hand 
unser kulturverbindendes Engagement im Nahen Osten für sinnvoll und 
vertrauten unserem organisatorischen Knowhow und der künstlerischen 
Qualität von choR inteR kultuR. Thomas Kim vertraute als Head of the 
Music Departement der AUB ausschliesslich auf die Unterstützung der 
AUB. Das klappte einwandfrei für die Konzerte in Beirut, wo wir auch die 
Infrastruktur der Universität benutzen durften. Für die Reise der 
libanesichen StudentInnen in die Schweiz wurde dann allerdings ein 

enttäuschend kleines Budget bewilligt, so dass später nur die Hälfte der 
interessierten libanesischen StudentInnen in die Schweiz reisen konnte.

Ankunft in Beirut
Die erste gemeinsame Probe fand am Ostermontag in der Assembly Hall 
auf dem Campus der AUB in Beirut statt. Ich hatte das Gefühl, dass 
Thomas Kim zu diesem Zeitpunkt noch ernsthaft daran zweifelte, dass 
wir «aanilhoub» zur Aufführung bringen konnten. Der Schweizer Chor war 
offensichtlich wesentlich besser vorbereitet als der libanesische 
Studentenchor. Thomas und ich leiteten die erste Probe in kurzen 
abwechselnden Blöcken. Für mich war es ganz klar eine Probe, in welcher 
«der Tarif durchgegeben» wird. Von jetzt an war klar, dass wir es ernst 
meinten, viel forderten und wenig Zeit dafür zur Verfügung stand. 
Jalla-jalla – auf geht’s!

Beirut erkunden
Natürlich gab es nicht nur Arbeit, sondern auch viel zu entdecken: das 
Paris des Nahen Ostens! Mir fiel schon in der Schweiz auf, dass die 
TeilnehmerInnen des Nahostprojektes höchst interessierte, informierte 
und neugierige Menschen waren. Sie brachten Bücher in die Proben, sie 
tauschten sich aus über Seminare, Filme, Konzerte zu den Themen Naher 
Osten und Arabien. Einige Chormitglieder waren schon vor den Proben 
angereist, und auch die Zeit zwischen den Proben wurde genutzt, um 
Stadt und Umgebung zu erkunden. Gemeinsame Ausflüge in die Grotten 
von Jeita und die antike Stadt Byblos förderten den Kontakt untereinan-
der und kamen so auch der Chorarbeit zugute. An einem Abend wurden 
wir in der Schweizer Botschaft empfangen, welche uns als Projekt- 
partnerin unterstützte. Monsieur l’Ambassadeur François Barras hielt 
eine kurze Ansprache und outete sich dabei als profunder Kenner des 
Libanons mit dem Satz: «Wenn einer behauptet, er wüsste Bescheid über 
die Situation im Libanon, dann kann man ziemlich sicher sein, dass er 
noch sehr wenig verstanden hat». Bald wurde Ambassadeur François 
Barras von unseren Sängerinnen und Sängern umringt. Und er nahm 
sich, sichtlich erfreut über das Interesse seiner Gäste, freundlich Zeit, 
die vielen Fragen zu beantworten. Wir bedankten uns mit einem kleinen 
Ständchen aus Schweizer Liedern.

Workshop für Muwasha
Ein weiterer Höhepunkt in Bezug auf das Kennenlernen des Libanons und 
seiner Kultur war ein Workshop bei Rima Khcheich. Rima übte mit uns in 
pädagogisch einwandfrei aufgebauten Sequenzen Vierteltonmelodien 
und Verzierungen. Sie liess nicht locker, bis wir die arabischen Tonleitern 
(maqams) und die vielfältigen Verzierungen nachsingen konnten. Alle 
waren mit grossem Vergnügen dabei.
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Die Konzerte und die Party danach 
Die beiden sehr gut besuchten und mit grossem Applaus honorierten 
Konzerte in Beirut konnten mich davon überzeugen, dass die Kompositi-
on und mein interkulturelles Konzept funktionierten. Im Publikum sass 
erstaunlicherweise auch der Chefkritiker der New York Times, Anthony 
Tommasini, der uns eine ausführliche und begeisterte Kritik bescherte. 
Nach dem zweiten Konzert feierten wir unseren Erfolg in einer Bar im 
Hamra Quartier. Bis in die frühen Morgenstunden wurde getanzt, gelacht 
und gefestet. Es war ein ausgelassener und zum Glück nur vorläufiger 
Abschied bis zur Fortsetzung im August in der Schweiz.

Zwischenbilanz
Die positive Resonanz auf unsere Konzerte freute und bestätigte uns. 
Eine sorgfältige selbstkritische Evaluation durfte nach dieser ersten 
Etappe unseres Projektes aber nicht fehlen. Sie ergab zwei wesentliche 
Kritikpunkte: Die instrumentale Ausgestaltung und die elektroakustische 
Verstärkung. 
Die Gesangsstimme wird in der arabischen Musik üblicherweise 
instrumental unisono begleitet. Leider fehlte im von Rima zusammenge-
stellten Beiruter Instrumentalensemble die Bambusflöte Nay mit ihrem 
melancholischen Klang. Ausserdem war ich etwas enttäuscht, dass 
meine in der Partitur notierten Vorschläge für eine wechselnde Instru-
mentierung von den Musikern vollständig ignoriert wurden. Entspre-
chend der libanesischen Tradition wurde das ganze Stück immer in voller 
Besetzung durchgespielt, ohne Oktavwechsel, ohne dynamische, 
geschweige denn agogische Differenzierung. 
Ein zweites Problem stellte für mich das dynamische Gleichgewicht dar. 
Rimas Stimme, wie auch die Instrumente, mussten mit Mikrophonen 
verstärkt werden. Für die meisten arabischen Musiker ist das eine Selbst-
verständlichkeit. Viele behaupten gar, dass man Muwasha-Musik 
unverstärkt gar nicht spielen könne. Das ist natürlich unsinnig, denn die 
klassisch arabischen Melodien sind wesentlich älter als die Elektro- 
akustik. Viele arabische Musiker haben sich aber so sehr an die 
elektroakustische Verstärkung gewöhnt, dass sie es ablehnen, ohne 
Mikrophon zu spielen. Der verstärkte Klangkörper (Rima und die 
Instrumente) liess sich schlecht mit dem akustischen Klangkörper (Chor) 
verbinden, und die Hörverhältnisse zwischen den Beteiligten wurden 
schwierig. So mussten Monitore aufgebaut werden: das sind Boxen, die 
gegen die Künstler gerichtet sind. Schliesslich musste auch der Chor 
über Mikrophone verstärkt und mit Monitoren versehen werden, damit 
die Register sich untereinander ausreichend hören konnten. Der 
Toningenieur meisterte das komplizierte elektronische Setting zwar recht 
gut, aber für mich war die Klangsituation nicht wirklich befriedigend. 
Ein dritter wunder Punkt waren die wachsenden musikalischen Differen-
zen zwischen Rima und mir. Rima vertritt in ihren eigenen interkulturel-
len Produktionen eine Ästhetik, die in Europa sehr gut ankommt und 

verbreitet ist, von welcher ich mich aber ganz bewusst distanziere. Ich 
möchte der in der World Music weitverbreiteten getragenen und beschau-
lichen Untermalungsästhetik, die eine Art Heiligenschimmer über der 
Kunst ausgiesst, ein ganz anderes Konzept entgegenhalten. Ich mag es, 
wenn die Kulturen sich aneinander reiben, wenn sie sich konfrontieren, 
aneinander geraten. In meinen interkulturellen Kompositionen ebne ich 
die kulturellen Gegensätze nicht aus, sondern hebe sie hervor. Ich will 
zeigen, dass Gegensätze schön sind. Meine Musik verkörpert meine 
gesellschaftspolitische Haltung zum Thema Integration und soll diese 
hörbar machen. Die Message lautet: Integration funktioniert nicht über 
Anpassung, sondern über die Einsicht, dass Diversität eine Bereicherung 
ist. 
Im gegenseitigen Einverständnis beschlossen Rima Khcheich, Thomas 
Kim und ich, dass wir die Schweizer Konzerte mit einer anderen Solistin 
und einem anderen Instrumentalensemble angehen würden.

Auf der Suche nach der neuen arabischen Stimme
Zu Hause angekommen, führte ich unzählige Gespräche mit Kennern der 
arabischen Musikszene, hörte mir stundenlang im Internet arabische 
Stimmen an und holte den Rat meiner Tonmeister ein. Ich führte 
vorsondierende Gespräche mit Sängerinnen, traf Manager auf dem 
Flughafen, versandte Vertragsentwürfe und führte Verhandlungen…. als 
sich eines Abends Reem Talhami über WhatsApp bei mir meldete. Unser 
Gespräch drehte sich nicht nur um das Projekt, wir sprachen über Kunst, 
über Palästina und über die Kinder – es fühlte sich an, als würden wir 
uns schon lange kennen. Dann sprachen wir aber auch ganz konkret über 
unser Projekt. Ich sprach sie auf das Problem der kleinen Stimmen an, 
die nur ganz nah an einem Mikrophon in ihrer wunderbaren Flexibilität 
und Virtuosität hörbar waren und erläuterte ihr, dass ich wenn immer 
möglich in den Schweizer Konzerten ohne elektroakustische Verstärkung 
auskommen wollte. Sie erklärte mir, was vorher noch niemand so 
deutlich erkannt hatte, dass es eine libanesische Schule gebe (z.B. 
Fayrouz), die für den Muwasha-Gesang nur die Kopfstimme einsetzt und 
eine ägyptische Schule (z.B. Oum Kulthum), welche diese Lieder mit der 
Bruststimme singt. Wie sie mir dies gleich am Telefon demonstrierte, 
beeindruckte mich. So vereinbarten wir ein zweites Gespräch, wobei ich 
sie bat, ein Lied vorzubereiten. Als sie mir Mouniyati» vorsang, stellte ich 
fest, dass das Lied für ihre Stimme zu hoch gesetzt war. Eine Transpositi-
on des Liederzyklus konnte dem Chor aber unmöglich zugemutet werden. 
Ich war drauf und dran, mit Bedauern von einer Zusammenarbeit mit 
Reem abzusehen. Sie insistierte jedoch und bedingte sich etwas Zeit 
aus, sie würde sich «hochtrainieren». Eine Woche Training für die eher 
geringe Chance eines Engagements?! Nein, nein, das interessiere sie 
sowieso, sie täte das für sich selbst. Als sie mir das nächste Mal vorsang 
– immer via WhatsApp – war der Fall klar. Ich schickte ihr den Vertrag 
und sie meinte freudig: «We’re gonna have a lot of fun!».
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Die Beirutis in der Schweiz
Und so kam es auch. Allerdings gab es noch viel zu tun bis zum Empfang 
der Beirutis in der Schweiz. Die unerwartete und späte Absage vom 
Zürcher Theaterspektakel bedeutete für uns, dass wir die Schweizer 
Konzerte in Eigenregie durchführen mussten. Der Chor erwies sich dabei 
als wunderbares Team. Es gab – schon zum zweiten Mal – einen 
fliegenden Wechsel in der Projektleitung, und weitere Chormitglieder 
übernahmen wichtige Aufgaben. Die organisatorische Leitung übernahm 
Simon Tobler, während Marco Gerber weiterhin die Finanzen betreute. 
Rahel Ledergerber konnte nach ihrem spontanen Projektleitungseinsatz 
im Libanon wieder entlastet werden. Es gelang uns, eine private 
Unterbringung des libanesischen Chores bei Projektteilnehmenden und 
SympathisantInnen von choR inteR kultuR zu organisieren. Simon Tobler 
startete eine gut kalkulierte und äusserst effektive Werbekampagne, die 
uns in beiden Schweizer Konzerten volle Häuser bescherte. Die private 
Unterbringung der StudentInnen aus Beirut bei Chormitgliedern vertiefte 
nochmals die von choR inteR kultuR angestrebte Grundidee des 
interkulturellen Austausches. Das Zusammengehörigkeitsgefühl des 
Chores wuchs mit jedem Tag. Die anstrengende Arbeit, verschiedene 
gemeinsame Freizeitunternehmungen, ein gemeinsames Abendessen – 
das alles schmiedete uns zusammen. Sogar ein bis an unsere Grenzen 
anstrengender Tonaufnahmetag in der Aula der Bündner Kantonsschule, 
mit dem anspruchsvollen Tonmeister Andreas Werner konnte so in guter 
Stimmung bewältigt werden. Die Konzerte vor berstend vollen Rängen 
waren für die Mitwirkenden wie für die Zuhörenden ein grosses Erlebnis 
und ein Genuss – und der Lohn für einen grossen Einsatz.

Goodbye
Der Tag nach dem zweiten und letzten Konzert war dann bereits wieder 
der Tag der Abreise und auch der Abschluss unseres Projektes, das uns 
fast ein Jahr lang vereinte. So trafen wir uns noch einmal alle am Hafen 
des Pfäffikersees. Mit einem Ausflugsboot legten wir an einem idylli-
schen Platz an, wo wir eine fröhliche Abschiedsparty feierten, die auch 
vom heftigen Sturm, der über den See fegte, nicht getrübt wurde. Nach 
ein paar letzten Liedern und etwas Wehmut begleiteten wir die «Habi-
bis», wie wir unsere libanesischen Freunde inzwischen liebevoll nennen, 
zum Flughafen, wo sie Flug GM8756 für den Rückflug in die Heimat 
erwartete.

Blick zurück im Dank
Eine Projektidee ist wie ein kleiner Schneeball, der in einen steilen 
Schneehang geworfen wird und sich immer schneller dreht und grösser 
und grösser wird, eine richtige Lawine auslöst, in der man schliesslich 
um sein heiles Davonkommen strampeln muss. Am Schluss ist man 
verwundert und beeindruckt, welche Kraft eine solche Idee entwickeln 

kann. Ich erahne den Kern von Kultur in der Bereitschaft so vieler 
Menschen, etwas zu erleben, zu entdecken, auszuprobieren, zu erlernen. 
Kultur entsteht und lebt durch diese Erlebnislust, durch die Sehnsucht 
nach Intensität. Ich bin immer wieder tief beeindruckt, wie viele 
Menschen bereit sind, sich das Äusserste zum Erreichen dieser Ziele 
abzuringen ohne einen anderen Lohn zu erwarten, als herauszufinden, 
ob es möglich ist. Mich erfüllt eine grosse Dankbarkeit, wenn ich mit 
Menschen an einem musikalischen Werk, an einer künstlerischen Idee so 
bedingungslos arbeiten darf. 

Darum geht mein Dank zuerst an alle, die an diesem Projekt künstlerisch 
mitgearbeitet haben. Herzlichen Dank euch Sängerinnen und Sängern, 
Instrumentalisten, StimmführerInnen und KorrepetitorInnen, Solistinnen 
und Solisten und auch dir, Dirigentenkollege Thomas.

Ein grosser Dank geht an das Organisationsteam dieses Projektes, allen 
voran die Projektleiter Marco Gerber, Simon Tobler und Rahel Lederger-
ber. Weitere tatkräftige Hilfen waren Jeannine Hirzel, Jean-Daniel Fivaz 
und Jürg Zollikofer.

Wir danken unseren Partnern: AUB Amerikanische Universität Beirut, 
sowie Monsieur l’Ambassadeur François Barras, Chasper Sarott und 
Michel Abou Khalil von der Schweizer Botschaft im Libanon. Dem 
Vorstand des Vereins choR inteR kultuR und seinem Präsidenten Dr. 
Dieter Hug.

Unterstützt und durch ihr finanzielles Engagement das Projekt ermöglicht 
haben zahlreiche private Stiftungen und kulturfördernde Institutionen 
der öffentlichen Hand. Unser herzlicher Dank geht an: Schweizer 
Kulturstiftung Pro Helvetia, artlink Büro für Kulturkooperation, Ernst 
Göhner Stiftung, Stanley Thomas Johnson Stiftung, Kulturförderung 
Swisslos Graubünden, Fachstelle Kultur Kanton Zürich, Stadt Zürich 
Kultur, Kulturfachstelle Stadt Chur, Stiftung Dr. Valentin Malamoud, 
Genossenschaft Migros Ostschweiz

Wir bedanken uns herzlich bei allen GastgeberInnen, die ihr Heim 
grosszügig zur Verfügung gestellt haben und die Gäste oft auch 
bekochten und zu den Proben chauffierten.

Herzlichen Dank auch an: Fadia El Hage, Mahmoud Turkmani (Beratung), 
Christian Beusch, Alan Bagge (Tonregie), Andreas Werner (Tonaufnah-
men), Pierre Vieli (Grafik, Layout), Hildegard Koch (Korrekturen und 
Werbung), Arina Frölich, Ramun Bernetta, Lea Chistell (Abendkasse), 
Andreetta Nogler und Regina Rutishauser (Support)

Fortunat Frölich, Chur, Oktober 2017
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THE NEW YORK TIMES       MUSIC 

Review: American University of Beirut 
Hosts a Voguish Swiss Composer 
By ANTHONY TOMMASINI                                                           APRIL 25, 2017 

 
Fortunat Frölich                                   ©teatrosociale for The New York Times 
 

 
Among those of this century, Fortunat Frölich may be one of the most 
empowering composers for a new generation. With a wide range of styles, his 
music strongly reflects his near obsession with the intercultural and, aware that I 
would be visiting the Lebanese capital, I was persuaded by James Oestreich to 
drop in on the choR inteR kultuR’s joint concert with the AUB Chorus, under 
Thomas Kim of Messiah fame (cf. Review: Dec 6, 2016).  
 

Frölich’s composition aanilhoub or ‘about love’ premiered at the Festival 
Mawazine ‘rhythms of the world’ in 2006, in Rabat, where he is a guest Professor 
at the National Conservatory of Morocco. It consists of individual texts in loosely, 
Arabic, German, English, French and a mix of percussive murmurs, rumbles, 
thumps and deep breathing; each on the theme of love in one aspect or another, 
for soprano, alto and bass soloists and the usual SATB choir. Accompaniment is 
an oud, fiddle, percussion and Arabic chant, in what I took to be Moroccan, since 
the Lebanese choristers seemed to occasionally stumble when called upon to stand 
in for the Arab soloist, Rima Khcheich, well on top the rest of the time. 
 

As with two of the others, the opening gist is taken from Khalil Gibran, he of 
The Prophet fame, and traditional Arabic lyrics, both invoking what love will do to 
you if you let it, which of course the Lebanese do with only the slightest 

provocation. The music certainly lives up to the spirit and attack of the subject 
matter and when this switches from caressing to quivering, so too do the 
sopranos in a quite splendid phrase, followed by a tutti glissando to signal in the 
basses’ march to the rescue! It’s great stuff!  
 

It must be said that Les Printemps comes as something of a relief after a few 
numbers that at times evoke Arnold Schoenberg’s declaration that “Neue Musik 
ist bei der ersten Bekanntschaft niemals schön”, but then as Oestreich keeps 
telling me, the closest I’ve ever got to appreciating ‘modern’ music was watching 
Gershwin giving Duke Ellington piano lessons, though it might have been the 
other way around. But soloists Pascal Ganz and the exceptional Martin Roth do 
themselves proud in this excerpt from Bohemian poet Rainer Rilke’s Duino 
Elegies, as do the choir, with some impressive swelling of tonal volume, swoops 
and climatic fortissimo. It is to be remembered that the last of these is not to be 
confused with the first, tonal volume being a subjective attribute of the sound, 
distinct from loudness, pitch and density and discovered in 1934 when S.S. 
Stevens at Harvard showed that tones of different frequency could be made to 
sound equal in volume by adjusting their relative intensities. Isn’t that interesting? 
Well, Herr Frölich obviously thinks so because he makes full use of the technique, 
switching from German to French just to hammer home the point.  
 

Dawoud Hosni’s arrows of love hit just about everyone in the audience with a 
gorgeous mix of rolling melody from the Arabic soloist and exquisitely controlled 
counterpoint from the choir. The traditional Ya Ghazali song that followed has 
been played around with by just about every Arabic composer and singer but this 
Swiss version has most of them beat. Whether the Lebanese choir should have 
been given the chant in place of Rima Khcheich remains a moot point, and while 
they sang with gusto, they must have had qualms about leaving the sublime swing 
and jazz accompaniment in their native tongue to the Swiss. It should not be left 
to composers to make such decisions. I thought mon amour m’exauce to be 
melodiously expressed, until my neighbor kindly informed me that it did not mean 
‘my loved one exhausts me’. From The Prophet, the sheer excitement of Love, the 
theme of the evening after all, is flung our way in a thrilling use of all sections of 
the choir, with fine soprano, Monà Hallab and equally dulcet alto, Corina Cavegn 
embellishing the coda. There is excellent use of diaphragm pushes, tonal volume 
(again!) chromatic clashes, crescendos to naughty words, sudden soft and lyrical 
mysticism, well, you name it and it’s in there! I’m beginning to catch on to this 
modern mania – it’s really rather good.  
 

The finale was taken at a spanking pace, involving all four soloists and the choir in 
their proper places, using the composer’s finest techniques in what can only be 
described as a showdown of musical counterparts, whatever that may mean. It 
was foot tapping fun and musically mature and the audience and I loved it! Frölich 
studied at the conservatories of Zurich, Naples, and the Academy of Music in 
Leipzig and cooperates as composer and conductor with inter alia the Zurich 
Chamber Orchestra, the Symphony Orchestra of Basel and the North of England 
Chamber Orchestra. Dr Thomas Kim is Head of Music at AUB and was on the 
faculty at Rowan and assistant conductor at Harvard. 
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Die beste Antwort 
auf Hass und Terror
In der Churer Martinskirche ist es zu einem bemerkenswerten Konzert gekommen: «Aanilhoub – About Love» 
von Fortunat Frölich liess westliche und orientalische Musik in einen Dialog treten.

Die Verflechtung zweier Kulturen: Unter der Leitung von Fortunat Frölich singen die Solistin Reem Talhami und der Chor Interkultur sowie die AUB Choir And Choral Society in der 
Martinskirche in Chur. Bild Claudio Godenzi

von Christian Ruch

D er Reformator Martin
Luther, dessen Wirken
man in diesem Jahr
besonders intensiv ge-
denkt, sah im Islam die 

vierte Posaune der Apokalypse und 
damit ein Zeichen für den nahen
Weltuntergang. Was also hätte er dazu 
gesagt, dass ausgerechnet in einer
evangelisch-reformierten Kirche ein
Konzert mit orientalischen Klängen
stattfindet? 

Vielleicht hätte es dem sinnen-
freudigen Gottesmann gefallen. Denn,
was am Dienstagabend in der Churer 
Martinskirche geboten wurde, war
eine üppig-sinnliche musikalische Be-
gegnung zweier Welten, die das Publi-
kum in wahre Begeisterungsstürme
versetzte. «Aanilhoub – About Love» 
lautet der Titel des Zyklus für Chor 
und Instrumentalquartett, das vom
Bündner Komponisten Fortunat Frö-
lich geschaffen und teilweise auch
dirigiert wurde, dies abwechselnd mit 
Thomas Kim.

Spass an orientalischen Klängen
Zunächst aber wurden abwechselnd 
libanesische und Schweizer Lieder

vorgetragen, wobei sich bereits jetzt 
der von Frölich gegründete und gelei-
tete Chor Interkultur zusammen mit 
der Choir And Choral Society der
Amerikanischen Universität in Beirut 
stimmlich auf hohem Niveau bewegte.

Allerdings schienen die orientali-
schen Weisen den Sängerinnen und 
Sängern weitaus mehr Spass zu ma-
chen als das heimische Liedgut. Und 
tatsächlich: Im Kontrast zu den fröhli-
chen Liedern des Libanon kommt
etwa das «Guggisberglied» vergleichs-
weise schwermütig daher. So begann 
man zu ahnen, warum die sinnen-
feindlichen Islamisten des IS oder der 
Taliban in ihrem Herrschaftsgebiet
Musik verbieten.

Eindrücklicher Muwasha-Gesang
Standen die sieben Lieder des ersten 
Teils eher nebeneinander, boten die 
elf Gesänge von «Aanilhoub – About 

Love» eine Verflechtung der beiden 
Kulturen, indem sich die europäische 
Polyfonie mit dem traditionellen ara-
bischen Liedgut verbindet. Besonders 
beeindruckend war der Muwasha-
Gesang der palästinensischen Solistin 
Reem Talhami, die sich tapfer gegen 
die beiden stimmgewaltigen Chöre
durchzusetzen hatte, was ihr im Ver-
lauf des Zyklus immer besser gelang.

Frölich zieht in «Aanilhoub –
About Love» alle Register eines her-
vorragenden Komponisten, der seine 
Choristen nicht einfach nur etwas sin-
gen lässt, sondern sehr geschickt mit 
Polyfonie, Modulation und auch den 
Geräuschmöglichkeiten der menschli-
chen Stimme arbeitet. So bot etwa der 
vierte Gesang mit dem Titel «Mouni-
yati» am Schluss eine wunderschöne 
Formgebung, sodass man sich auf die 
offenbar geplante CD-Aufnahme des 
Werks nur freuen kann. Auch dass
Sängerinnen und Sänger ihren Stand-
ort wechseln dürfen, war angesichts 
der oft grossen physischen Statik des 
Chorgesangs erfrischend.

Begeisterte Standing Ovations
Sind die einzelnen Teile des Werks bis-
weilen auch nur Miniaturen, so strah-
len sie doch eine grosse Intensität aus,

dies vor allem im Dialog zwischen
Chor und Solisten. An Reem Talhamis 
Seite brillierten die Solopartien von 
Jeannine Hirzel (Sopran) und Martin 
Roth (Bass).

Der begeisterte Applaus in Form 
von Standing Ovations war der ver-
diente Lohn für ein Konzert, wie es 
Chur nicht alle Tage erlebt. Denn,
wann hat man schon einmal Dirigen-
ten gesehen, die durch eine Kirche
tanzend von ihren Sängerinnen und 
Sängern in die Mitte genommen
werden? 

Wahrscheinlich tragen Anlässe wie 
dieser aussergewöhnliche Abend und 
Kompositionen wie «Aanilhoub – Ab-
out Love» mehr zum gegenseitigen
Verständnis der Kulturen und Religio-
nen bei, als alle gut gemeinten Appel-
le an Toleranz und Dialogbereitschaft.
Schliesslich sind es die Musik und die 
Liebe, das Leitmotiv von Frölichs
Werk, die Kultur- und Religions-
grenzen zu überwinden wissen. Und 
eine nüchterne evangelisch-reformier-
te Kirche in den Ort eines frö(h)lichen 
musikalischen Fests verwandeln kön-
nen. Das kreative Miteinander von
Menschen aus unterschiedlichen
Hemisphären ist wohl immer noch
die beste Antwort auf Hass und Terror.

Es sind die Musik 
und die Liebe,
die Kultur- und 
Religionsgrenzen zu 
überwinden wissen.

Wydler stellt 
in Chur aus 
In der Galerie Loewen an der Reichs-
gasse 69 in Chur findet am Samstag,
26.August, von 13 bis 16 Uhr die Ver-
nissage der Ausstellung «Black Evo-
lution» statt. Armin Wydler zeigt
Werke aus den vergangenen zehn
Jahren. Wydler wurde 1939 in Arbon 
am Bodensee geboren.Nach der Aus-
bildung an der Kunstgewerbeschule 
in Zürich wurde er visueller Gestal-
ter. Später fand er zu seinen Anfän-
gen, der bildenden Kunst, zurück. Die
Schau dauert bis 23.September. (so)

Rockabilly-
Abend in Sils
In «Beni’s Backroad Beiz» in Sils im 
Domleschg spielt am Samstag,
26.August, um 20Uhr die Bündner 
Rockabilly-Band Chili con carne.
Hinter der Formation stecken die 
Musiker der Rock-’n’-Roll-Band
Hampa & The Charms, die sich im 
April aufgelöst hat. Namentlich
bestehen Chili con carne aus der 
Sängerin Isa Rest, dem Gitarristen 
Andy Gfeller, dem Kontrabassisten 
Beat Brot und dem Schlagzeuger 
Hampa Rest. (so)

Serenade 
am Sonntag 
Das Trio Petendi gibt am Sonntag,
27.August, um 16 Uhr auf dem
Konzertplatz Fex beim Eingang zur 
Fexerschlucht in Sils i.E. ein klassi-
sches Open-Air-Konzert. Auf dem
Programm stehen unter anderem 
Werke von Oscar Strauss, Enrico To-
selli, Fritz Kreisler und Franz Schu-
bert. Das Trio Petendi besteht aus 
der Violinistin Cornelia Messerli-
Ott, der Violoncellistin Gyula Peten-
di und der Pianistin Beata Danilew-
ska. (so)

20 Konzerte 
an einem Tag
Das Vokalensemble Cantaurora fei-
ert Geburtstag. Zum 20-Jahr-Jubilä-
um bereist Cantaurora am Samstag,
26.August, den Kanton Graubünden 
und gibt innerhalb eines einzigen
Tages 20 Platzkonzerte. Um dies be-
werkstelligen zu können, teilt sich 
Cantaurora in zwei Chöre. Nach dem 
Start beim Café Maron in Chur fährt 
ein Teil ins Engadin, der andere reist 
Richtung Surselva. Das detaillierte
Programm findet sich unter www.
cantaurora.ch. (so)

Eine Hommage 
an das Engadin
Im Bündner Kunstmuseum in Chur 
wird morgen, Freitag, 25.August, um 
18Uhr das Buch «Engadin – Auf den 
Spuren von Giacometti, Segantini 
und Nietzsche» vorgestellt. Das im So-
media-Buchverlag erschienene Werk 
ist laut Mitteilung eine Hommage an 
das Engadin, an die Magie und Philo-
sophie einer Landschaft mit Fotos,
Gedichten und Geschichten. Die ein-
zelnen Kapitel sind beispielsweise Al-
berto Giacometti, Giovanni Segantini 
sowie «Traumhotels im Engadin» ge-
widmet. Die Beiträge stammen unter 
anderen von Stefan Zweifel, Beat Stut-
zer, Hans Ulrich Obrist, Daniele Mu-
scionico, Leta Semadeni und Leo Tuor.
Für die Idee, das Konzept des Buches 
sowie einzelne Textbeiträge zeichnet 
Ingrid Isermann verantwortlich. (so) 

Overath lädt zum 
türkischen Abend
In der Grotta da cultura in Sent
findet morgen, Freitag, 25.August, um
20.15Uhr ein türkischer Abend mit
dem Titel «Komm, lass uns in den
Himmel schaun!» statt. Die türkische
Übersetzerin Zehra Aksu Yilmazer und
die Senter Autorin Angelika Overath
lesen auf Deutsch und Türkisch türki-
sche Liebesgedichte der klassischen
Moderne. Seit der Gezipark-Bewegung
haben Gedichte in den Strassen Istan-
buls eine neue Bedeutung bekommen.
Verse werden laut Mitteilung an
Wände gesprüht, fotografiert und ins
Internet gestellt: als ein Zeichen des
politischen Widerstandes. (so)

Ein Buch über die 
«Arte Albigna»
Im Rahmen des Bergeller Kunst-
projekts «Arte Albigna» wird am Sams-
tag, 26.August, die Publikation «Arte
Albigna 2017» präsentiert. Die Buch-
vernissage findet zuerst um 13Uhr in
der Capanna da l’Albigna statt, danach
wird das von Olivier Chauliac gestalte-
te Buch nochmals um 18.30Uhr im
Hotel Pranzaira gegenüber der Albig-
na-Talstation vorgestellt. Die Beiträge
stammen unter anderen von Ralph
Feiner, Céline Gaillard, Claudia
Klammer und Tim Krohn. (so) 

Jugendschutz: Unbegleitet dürfen Jugendliche unter 16
Jahren und Kinder im Rahmen des festgelegten Zutrittsalters
Filmvorführungen besuchen, die bis spätestens 21.00 Uhr been-
det sind. In Begleitung Erwachsener dürfen sie alle Filmvorfüh-
rungen besuchen, falls sie das festgelegte Zutrittsalter nicht um
mehr als 2 Jahre unterschreiten. Die Verantwortung für die Ein-
haltung der Altersbestimmungen liegt bei der Begleitperson.

Bullyparade - Der Film - Die beliebtesten Figuren
aus der Sketch-Fernsehsendung „Bullyparade“ in einem
Kinofilm.
16.15 Deutsch ab 6 empf 10 J.
Atomic Blonde - 1989: «Glasnost» und «Perestroika»
bringen die Mauer zu Fall. Topagentin Lorraine soll in Ber-
lin Informationen beschaffen.
18.30, 21.00 Deutsch ab 16 J.

Un Sac De Billes - Ein Sack voller Murmeln -
Zwei jüdische Jungen machen sich 1941 auf den Weg
nach Südfrankreich, um den Besatzern zu entkommen.
18.30 F/d ab 12 J.
Annabelle: Creation - Ein Puppenmacher nimmt bei
sich Wiasenkinder auf. Die Gäste spüren bald die Angst
im Nacken.
18.45, 21.00 Deutsch ab 16 J.
Final Portrait - Alberto Giacometti: Ein Blick in Werk-
statt und Persönlichkeit des berühmten Schweizer Malers.
Mit Oscar-Preisträger Geoffrey Rush.
18.45 OV/d/f ab 6 empf 10 J.
Tulip Fever - Eine gefährliche Affäre zwischen Sophia
und dem Maler, die von einer Reihe von Täuschungen und
Lügen begleitet wird.
20.45 E/d/f ab 12 empf 14 J.
Bullyparade - Der Film - Die beliebtesten Figuren
aus der Sketch-Fernsehsendung „Bullyparade“ in einem
Kinofilm.
21.00 Deutsch ab 6 empf 10 J.

Südostschweiz, 24.8.17
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Wer muss die Kosten für 
Heimplatzierungen zahlen? 
Die wichtigsten Fragen zur 
Vorlage vom 24. September.

Liliane Minor

Warum braucht es einen neuen 
Paragrafen im Heimgesetz?
Das heutige Gesetz, das aus dem Jahr 
1962 stammt, ist keine ausreichende 
Grundlage für die geltende Praxis in der 
Heimfinanzierung. Das hat das Bundes-
gericht im Sommer 2016 festgestellt. 
Diese Grundlage soll nun nachgeliefert 
werden. Es ist allerdings ein Paragraf 
mit Ablaufdatum: Derzeit ist ein völlig 
neues Heimgesetz in Arbeit.

Was ändert sich 
mit dem neuen Paragrafen?
Kurz gesagt: nichts. Vielmehr wird die 
etablierte Praxis festgeschrieben. Diese 

sieht vor, dass Eltern die Kosten tragen 
müssen, wenn ein Kind aus erzieheri-
schen Gründen in ein Heim eingewiesen 
wird. Reicht das Einkommen dafür nicht 
aus – und das tut es bei den wenigsten 
Familien –, dann muss die Wohnge-
meinde in die Bresche springen. 

Welches wären die Folgen, wenn die 
Stimmbürger Nein sagten?
Dann müsste künftig laut Bundesgericht 
der Kanton für Heimaufenthalte zahlen. 
Das brächte auf einen Schlag Mehrkos-
ten von 80 Millionen Franken im Jahr.  

Wer ist für den neuen Paragrafen 
und warum?
Im Kantonsrat haben sich alle Parteien 
ausser der FDP dafür ausgesprochen. 
Auch der Regierungsrat sagt Ja. Gründe 
sind zum einen die Kosten von 80 Millio-
nen: Dieses Geld hat der Kanton schlicht 
nicht. Anders die Gemeinden, sie haben 
die Heimkosten im Budget eingeplant. 
Für die bisherige Praxis sprechen aber 

auch sachliche Gründe: Würde der Kan-
ton künftig die Heimkosten zahlen, so 
wäre das für die Gemeinden ein Anreiz, 
ein Kind auch dann in ein Heim zu schi-
cken, wenn es günstigere Alternativen 
wie eine Familienbegleitung oder eine 
Pflegefamilie gäbe. Denn Letzteres 
müssten nach wie vor die Eltern und die 
 Gemeinde zahlen. Und schliesslich 
macht es nach Auffassung der Befürwor-
ter keinen Sinn, kurz vor der Totalrevi-
sion des Heimgesetzes die heutige Heim-
finanzierung umzukrempeln.

Wer ist gegen die Änderung 
und warum?
Als Partei spricht sich einzig die FDP da-
gegen aus; das Referendum ergriffen ha-
ben aber die Gemeinden. Sie sind der 
Ansicht, es könne nicht angehen, dass 
der Kanton nun einfach eine widerrecht-
liche Praxis legitimiere. Damit zemen-
tiere der Kanton im Hinblick auf die 
 Revision des Heimgesetzes die Zahl-
pflicht für die Gemeinden. 

Gilt die aktuelle Regelung für alle 
Heime im Kanton Zürich?
Nein, das aktuelle Heimgesetz gilt nur 
für jene Erziehungsheime, die vom Kan-
ton subventioniert werden. Die Kosten 
für Heime, die keine kantonalen Subven-
tionen erhalten, müssen ohnehin die 
 Eltern beziehungsweise die Gemeinden 
berappen. Auch für die Schulheime sind 
die Gemeinden zuständig.

Was ändert sich mit der geplanten 
Revision des Heimgesetzes?
Das neue Gesetz, das frühestens 2021 in 
Kraft tritt, soll für sämtliche Heime im 
Kanton Zürich, aber auch für Pflege-
familien und Familienbegleitungen gel-
ten – unabhängig von der Trägerschaft. 
Die Eltern sind nicht mehr kostenpflich-
tig. Vielmehr sollen die Gemeinden zwei 
Drittel der Kosten solidarisch nach Mass-
gabe der Einwohnerzahl tragen, den 
Rest zahlt der Kanton. Allerdings ist der 
Verteilschlüssel zwischen Kanton und 
Gemeinden umstritten.

An der Urne geht es um 80 Millionen Franken

Denise Marquard

Der Bündner Fortunat Frölich hat viele 
Begabungen. Er ist Komponist, Chorlei-
ter und Musiker und hat schon diverse 
Male interkulturelle Chorprojekte reali-
siert. Deshalb lässt er sich nicht so 
schnell von seinen Plänen abbringen. 
Doch bei seinem neusten Werk «Aanil-
houb – About Love», das arabische mit  
europäischer Musik vereint, hatte er 
erstmals ein mulmiges Gefühl. Würde es 
ihm gelingen, in Zürich und Chur, wo je-
weils die Proben stattfanden, genügend 
Sängerinnen und Sänger für sein Projekt 
zu finden? Frölichs Sorgen waren ver-
ständlich. Schliesslich sollten die beiden 
Konzerte in Beirut stattfinden, in einer  
Stadt, die als gefährlich gilt. 

Doch die Angst erwies sich als unbe-
gründet. «Das Echo war grösser als auf 
alle bisherigen Projekte», sagt Frölich. 
Neben vielen positiven Reaktionen be-
kam er aber auch zu hören, er solle doch 
gleich nach Syrien gehen. «Objektiv ist 
die Gefahr in Beirut nicht grösser als in 
einer andern Stadt im arabischen Raum», 
argumentiert er. «Doch Angst ist irratio-
nal, da hilft keine Psychologie.» Schliess-
lich reisten im Frühjahr 35 Sängerinnen 
und Sänger zwischen 20 und 70 Jahren 
aus Zürich und Chur mit. Sie hatten sich 
in acht intensiven Wochenenden auf 
diese beiden Konzerte in Libanons 
Hauptstadt vorbereitet, wo sie zusam-
men mit 20 jungen Libanesinnen und Li-
banesen aus dem Chor der amerikani-
schen Universität in Beirut auftraten. 

Lob von der «New York Times»
Der Lohn der Angst war gross, die Auf-
führungen in Beirut waren ein durch-
schlagender Erfolg. So lobte beispiels-
weise die «New York Times»: «Frölich ist 
wahrscheinlich einer der einflussreichs-
ten Komponisten für eine neue Genera-
tion. Dank seinem breiten Spektrum an 
Stilen reflektiert er diese in seiner Mu-
sik.» Anders als in Beirut wird in Zürich 
nicht eine libanesische, sondern die pa-
lästinensische Sängerin Reem Talhami 
auftreten sowie vier arabische Musiker. 

Seit Beginn der 90er-Jahre pflegt Frö-
lich die Begegnung mit andern Kulturen. 
Ausgelöst wurde sein Interesse, als 
Fremdenangst in Europa Schlagzeilen 
machte. Aufgeschreckt wurde er, als 
selbst in der Schweiz ein Durchgangs-
heim für Asylbewerber angezündet wor-
den war. Das erste Projekt mit libanesi-
schen Musikern, die in die Schweiz ge-
flüchtet waren, realisierte er nach dem 
Aufruf des Schweizer Musikrats, Musik-
projekte gegen Fremdenhass ins Leben 
zu rufen. Die Konzerte fanden in 
Deutschland und in der Schweiz statt.

Auch heute geht es ihm darum, beim 
Publikum das Interesse für Fremdes zu 
wecken. «Vor allem wollte ich nicht den 
von Krieg, Bürgerkrieg und Migration 
zerrissenen Nahen Osten zeigen, son-
dern auf seine bedeutende Kultur hin-
weisen», sagt er. «Wir haben selbst Mig-
ration und wissen so wenig über die 

Menschen, die bei uns leben.» Frölich 
muss es wissen, er hat mittlerweile viel 
Erfahrung in Sachen interkultureller Be-
gegnungen, vor allem im arabischen 
Raum. Die muslimische Kultur fasziniert 
ihn seit seiner Jugend. Nicht zufälliger-
weise bereiste er als junger Mann den 
südlichen Balkan und später die nord-
afrikanische Küste dem Mittelmeer ent-
lang. In Rabat in Marokko hat er ein Jahr 
lang gelebt und damals die Komposition 
geschrieben, die nun in einer überarbei-
teten Fassung zur Aufführung gelangt. 

Auf dieses Werk aufmerksam wurde 
der Dirigent der amerikanischen Univer-
sität in Beirut, als Frölich in einem Vor-
trag darüber sprach. Was den Komponis-
ten so fasziniert, wo er aber auch die 
Schwierigkeiten sieht: «Die arabische 
Musik hat viel mehr Töne als die europäi-
sche. Im Grunde sind diese Systeme nicht 
kompatibel.» Es sind aber gerade diese 
Differenzen, die ihn reizen. Er vergleicht 
sie mit gesellschaftlichen Problemen, für 
die ebenfalls Lösungen gesucht und ge-
funden werden müssen. «Die Diversität 
betrachte ich als Bereicherung und nicht 

als Bedrohung.» Ähnlich erging es in Bei-
rut der Stimmführerin Corina Cavegn. 
Sie bezeichnet den zweistündigen Work-
shop mit der libanesischen Sängerin 
Rima Khcheich als enorme Bereiche-
rung. Diese Frau habe ihnen die Viertel-
töne, die so ganz anders klingen, beige-
bracht. «Einige von uns konnten an den 
Konzerten die arabischen Volkslieder 
mitsingen,» schwärmt Cavegn. Das Sin-
gen dieser Lieder und die Konzerte in 
Beirut waren für sie das schönste Erleb-
nis. Überrascht und erfreut war sie, dass 
sie sich als Frau auf der Strasse problem-
los allein bewegen konnte.  

Anfangs überfordert
Das erste Mal dabei ist Jürg Zollikofer. Er 
ist Arzt und kein Profisänger, und eigent-
lich wollte er schon bald aufgeben, weil 
ihn die arabische Musik masslos überfor-
dert habe. Was ihn daran hinderte, war 
der Dirigent. «Er ist pädagogisch so aus-
gezeichnet und kann Schwieriges so gut 
rüberbringen, dass ich blieb.» «Zum 
Glück», findet er. Er schätzte die Offen-
heit und Gastfreundschaft der Libanesen 
und lobt wie alle andern das hervorra-
gende Essen. Was ihn in Beirut störte, 
war die Allgegenwart von Plastik sowie 
der Lärm und Gestank des Verkehrs. 

Was dem künftigen Opernsänger Pas-
cal Ganz in Erinnerung bleiben wird: «Ich  
habe mich auf einen viel grösseren Kul-
turschock vorbereitet. Der blieb aus, weil 
Beirut weniger arabisch wirkt, als ich ver-
mutet hatte.» In Genf habe er mehr 

Frauen mit Kopftüchern gesehen als 
dort. Daneben fiel ihm auf, dass in Beirut 
immer noch Spuren des Bürgerkriegs zu 
sehen sind, von den Jungen aber nie-
mand über die Vergangenheit reden 
wollte. Jetzt ist er neugierig, wie die Liba-
nesen in Zürich empfangen werden und 
wie das Publikum auf ihre Musik reagiert.

Auch Fortunat Frölich ist gespannt 
auf die Reaktionen in der Schweiz. Die 
Begegnungen zwischen Kulturen ma-
chen auch auf die Unterschiede auf-
merksam. Frölich weiss, dass die Araber 
mehr wissen über unsere Kultur als wir 
über ihre. «Viele Araber sprechen eine 
europäische Sprache. Wenige von uns 
können Arabisch. Sie kennen unser Ton-
system, wir kennen das ihre nicht.» 
Doch der Dirigent beobachtet eine vor-
sichtige Öffnung bei einigen wenigen 
Konservatorien – auch für arabische Mu-
sik. «Das ist doch nötig», sagt er. «Es geht 
um Respekt gegenüber dieser so reichen 
Kultur, die so gar nichts mit den radika-
len Tendenzen zu tun hat, die zuneh-
mend unser Bild vom Orient prägen.» 

Bereits steckt Frölich mitten in den 
Vorbereitungen für sein nächstes Pro-
jekt. Erneut geht es um einen Austausch 
zwischen zwei verschiedenen Kulturen, 
aber diesmal werden die Gegensätze 
ganz anderer Natur sein. 2018 will Frö-
lich seinen Chor nach Riga entführen, in 
die Hauptstadt Lettlands.  

Chur, Martinskirche, Di, 22. 8., 20 Uhr, 
Zürich, Predigerkirche, Mi, 23. 8. 20 Uhr.

Klangbrücke zwischen den Kulturen
Schweizer Volkslieder und arabische Musik, kann man das mixen? Ja, wenn man einen Komponisten  
und Dirigenten wie Fortunat Frölich hat und 35 Sängerinnen und Sänger, die ihm freiwillig nach Beirut folgen.

Es geht ihm nicht zuletzt um Respekt: Fortunat Frölich probt mit seinem interkulturellen Chor in Chur. Foto: Nicola Pitaro

«Viele Araber sprechen 
eine europäische 
Sprache. Sie kennen 
unser Tonsystem, wir das 
ihre aber nicht.»
Fortunat Frölich, Komponist

Nachrichten

Fischsterben
Rund 500 vergiftete Fische  
im Gossauerbach
Gossau – Am Sonntag sind im Gossauer-
bach rund 500 Fische verendet. Die 
Ursache für das Fischsterben dürfte eine 
giftige Substanz sein, wie die Kantons-
polizei mitteilt. Kurz vor 11 Uhr habe ein 
Passant der Polizei gemeldet, er habe in 
dem Bach mehrere tote Fische entdeckt. 
Ein Augenschein ergab, dass im Bach auf 
einer Länge von etwa einem Kilometer 
rund 500 Fische tot waren. Jetzt klärt 
die Kantonspolizei ab, wer die Ver-
schmutzung verursacht hat. (mth)

Open-Air-Kino
Über 50 000 Besucher 
am Zürichhorn 
Zürich – Am vergangenen Sonntag ist 
das Allianz Cinema Zürich zu Ende ge-
gangen. Trotz durchzogener Wetter-
bedingungen strömten viele Kinofans an 
die 29. Ausgabe des Open-Air-Kinos am 
Zürichhorn: Über 50 000 Gäste genos-
sen während vier Wochen Thriller, Dra-
men und Komödien vor der spektakulä-
ren Kulisse am Zürichsee. (roc)

Feuer
Eine Viertelmillion Schaden 
nach Balkonbrand
Dübendorf – Bei einem Balkonbrand in 
einem Mehrfamilienhaus ist am Sonn-
tagnachmittag ein Schaden von rund  
250 000 Franken entstanden; verletzt 
wurde niemand. Nach Angaben der Kan-
tonspolizei wurde eine Anwohnerin 
kurz nach 16.30 Uhr auf Rauch auf einem 
Balkon eines Nachbarhauses aufmerk-
sam und alarmierte die Feuerwehr. Mit 
über 60 Personen rückten die Feuer-
wehren Dübendorf-Wangen-Brüttisellen 
und Wallisellen zum Löschen aus. Durch 
den Brand wurden der Balkon sowie der 
Dachstock des Gebäudes beschädigt. In 
der betroffenen Wohnung blieben Russ- 
und Rauchschäden zurück. Aufgrund 
erster Abklärungen durch Spezialisten 
des Brandermittlungsdienstes der Kan-
tonspolizei steht eine technische Ursa-
che im Vordergrund. (mth)

Crowdfunding
100 000 Franken für  
Badener Kulturhaus Royal
Baden – Eigentlich wollte Zuriba, die 
 Besitzerin des Postareals in Baden, das 
legendäre Kino Royal abreissen. Doch 
der Widerstand von Kulturinteressier-
ten scheint nun Früchte zu tragen. Die 
Zuriba hat dem Verein Kulturhaus Royal 
vor kurzem ein Mietangebot für zwanzig 
Jahre unterbreitet – allerdings zu markt-
üblichen Preisen. Deshalb hat der Ver-
ein zum Start der Badenfahrt ein Crowd-
funding lanciert, das innert vier Tagen 
bereits Zusicherungen von 100 000 
Franken ergeben hat. Noch fehlen aber 
weitere 150 000 Franken, um den Kul-
turbetrieb für die kommenden drei 
Jahre zu sichern. (net)

Politik
BDP Zürich für stärkere 
Förderung des Kleingewerbes
Zürich – Die Bürgerlich-Demokratische 
Partei (BDP) will mit einem 3-Punkte-
Programm bei den Gemeinderatswah-
len 2018 punkten. «Ja zu einem starken 
Kleingewerbe, Ja zu günstigem privatem 
Wohnraum, Ja zu integriertem Ver-
kehr», lauten die Themen, wie die Par-
tei mitteilt. Die Bedürfnisse der kleinen 
«Gewerbler» würden von der städti-
schen Verwaltung und der Politik häufig 
schlicht ignoriert. In der Wohnbaupoli-
tik will die BDP bisherige Fördermass-
nahmen durch eine neue Massnahme 
für Neu- und Ersatzneubauten ersetzen: 
den maximalen Mietpreis pro Quadrat-
meter. In der städtischen Verkehrspoli-
tik will die BDP die kombinierte Mobili-
tät fördern, wie sie schreibt. Umsteigen 
müsse attraktiv sein. (mth)

Die Ecke

Spektakel,  
aber richtig
Verschiedene Vorstellungen des  
Zürcher Theater Spektakels wurden  
am Wochenende unterbrochen – wegen 
des Gewitters. Das Wetter bot einfach 
das bessere Spektakel. (slm)
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Il sulegl svanescha plaunet
Situaziun generala: In current 
aut maina dal sidvest aria pli umi­
da vers las Alps.
Oz: Nord e Grischun central: Detg
sulegliv, il suentermezdi nivels da
cumulus e vers saira intgins tempo­
rals. Temperatura la damaun 15
fin 20 grads, il suentermezdi
31 grads. Sid da las Alps ed
Engiadina: Detg sulegliv,
vers saira nivels ed in­
tgins uradis.
Prognosa: Nord: Gievgia anc
scleridas e cun favugn sitg. Ven­
derdi ferm surtratg e plievgius,
cunfin da naiv sa sbassa da 3000
sin 2000 meters. Sonda savens
surtratg ed intgins uradis, dumen­
gia aura variabla. Sid: Gievgia fin
sonda surtratg ed intgins uradis.

Parahotellaria adina pli populara
� (rtr) L’emprim mez onn è il
dumber da pernottaziuns en
alloschis alternativs creschì pli
fitg che tar la hotellaria classi­
ca, quai mussan las novas cifras
da l’Uffizi federal per statistica.
Dal schaner fin il zercladur ha
la parahotellaria dumbrà 7,8
milliuns pernottaziuns, quai
munta ad in plus da prest 10%

ubain 700 000 pernottaziuns,
cumpareglià cun il medem
temp da l’onn passà. Entaifer la
parahotellaria è il dumber da
pernottaziuns sin campadis
creschì cun 42% il pli ferm,
numnadamain sin bun in mil­
liun. Tar las abitaziuns da va­
canzas èn las pernottaziuns
creschidas per 7% sin 4,2 mil­

liuns. Ed en albierts da giuven­
tetgna ed alloschis per gruppas
han ins dumbrà 2% dapli per­
nottaziuns – en tut 2,6 mil­
liuns. Er ils hotels tradiziunals
han pudì nudar in plus cun
4,4% sin 17,6 milliuns pernot­
taziuns. Proporziunalmain è la
parahotellaria dentant creschi­
da cleramain pli ferm.

Ulteriura crudada da 
crappa al Piz Cengalo

En il territori da bova en la Val 
Bregaglia è danovamain vegnì 
giu crappa il glindesdi saira. La 
crappa n’è questa giada però
betg vegnida giu fin en il vitg.
Quai han confermà las autoritads 
da la vischnanca Bregaglia envers 
RTR. En il batschigl èn fin ussa sa 
rimnads da quai da 200 000 me­
ters cubics crappa. Per rumir
quella crappa ha il chantun segnà 
duas novas deponias. Ina pli pi­
tschna sa chatta giu en la val ed 
ina pli gronda vi da la costa. Quel­
las ston uss vegnir preparadas, vul 
dir il humus vegn transportà da­
vent. Pli tard vegn quel lura pu­
spè duvrà per cuvrir la crappa,
uschia ch’il terren d’agricultura è 
puspè utilisabel. La pitschna de­
ponia duess esser pronta gia mes­
emna. Pervi dal privel memia aut 
na dastga l’armada svizra betg anc 
intervegnir, er sche la schuldada 
fiss pronta a Bondo. Quai ha ditg 
cusseglier guvernativ Christian
Rathgeb. Il cusseglier federal Guy 
Parmelin haja bain empermess
agid, ils commembers da l’arma­
da stoppian dentant pudair ir en 
segirtad entaifer quatter minutas. 
Quai na saja betg pussaivel il mu­
ment. Rathgeb ha accentuà
ch’enturn in milliun meters cubic 
material al Piz Cengalo possian
rumper giu da tut temp. Sco Yves 
Bonanomi, il geolog responsabel 
al Piz Cengalo, ha ditg ad SRF 

vegnia quai er a dar ils proxims dis 
pitschnas crudadas da crappa ed i 
vegnia a durar in temp pli lung fin 
che la situaziun saja sa calmada 
dal tuttafatg. Il mument na pos­
sian ins betg dir cura ch’il milliun 
meters cubic grip restant vegnia a 
val, ha ditg Bonanomi. La bova 
gronda da Bondo cun probabla­
main otg morts vegn er examina­
da da la polizia. I va per la dumon­
da sch’ils viandants sajan vegnids 
avertids bain avunda dal privel
enconuschent d’ina bova. Quai
communitgescha la polizia. La
Procura publica dal Grischun sa­
ja orientada. Tenor la presidenta 
communala da Bregaglia, Anna
Giacometti, ha la vischnanca plaz­
zà pliras tavlas sper las sendas da 
viandar che han avertì dal privel 
da vita entras bovas u crudada da 
crappa. Vitiers hajan ils posses­
surs dad aclas en la Val Bondasca 
survegnì brevs d’avertiment. Ina 
sumeglianta catastrofa cun cruda­
da da crappa sco a Bondo en la Val 
Bregaglia poi era dar en ulteriuras 
parts da las Alps. Uschia vegnian 
sulet en las Alps 100 paraids da 
crap controlladas 24 uras a di,
scriva la «SonntagsZeitung». Era 
dettia plirs sistems d’alarm per ta­
las bovas sco a Bondo. Il pli fitg 
pertutgads vegnan ad esser ils
chantuns da Berna, Vallais, ma er 
il Grischun, scriva la «Sonntags­
Zeitung».

� NOVITADS WWW.RTR.CH

Trun: Dus candidats 
per la suprastanza 

communala

Ils 24 da settember elegia Trun sia 
suprastanza communala. Abditgà 
han ils dus cussegliers commu­
nals Curdin Tuor e Toni Pfister. 
Per els dus stattan Kurt Wolf da 
Trun/Tiraun ed Erica Cavegn-
Pfister da Trun/Schlans a disposi­
ziun. Quai ha il president com­
munala Dumeni Tomaschett con­
fermà ad RTR. Er el stat a dispo­
siziun per ina ulteriura perioda 
d’uffizi da trais onns. E cun el 
candideschan era Giachen Al-
brecht e Lucas Arpagaus puspè per 
la suprastanza communala da 
Trun.

«Kesb» intervegn 
en dapli cas

L’onn passà ha l’autoritad per la 
protecziun da l’uffant e da cre­
schids «Kesb» intervegnì en dapli 
cas che l’onn avant. Uschia sajan 
las mesiras per proteger uffants 
s’augmentadas per 4,5% sin bu­
namain 42800. Tar ils creschids 
haja la Kesb registrà passa 89600 
cas – in plus da 3,5. Quai resulta 
da la statistica che l’autoritad ha 
publitgà. Las bleras mesiras per­
tutgant ils uffants sajan stadas en 
connex cun dispitas davart il 
dretg da visita u l’abilitad d’edu­
car manglusa da geniturs. Las me­
siras da la Kesb en cas d’educa­
ziun manglusa han la finamira 
che la responsabladad restia tar ils 
geniturs. Quels vegnan dentant 
sustegnids dad in assistent profes­
siunal. Ils cas che la Kesb ha stuì 
intervegnir talmain, ch’ils uffants 
han stuì bandunar il dachasa dals 
geniturs, fan ora circa 10%. Dals 
circa 18000 uffants en Svizra che 
vivan en ina chasa d’uffants ubain 
en ina famiglia da tgira han la 
Kesb ubain la Dretgira penala per 
giuvenils ordinà tar circa in terz in 
plazzament ester. Tar ils auters cas 
è il plazzament ester vegnì decidì 
en enclegientscha cun ils geniturs 
ubain la scola.

MAD

Anc na dastga l’armada betg gidar a rumir la bova a Bondo. KEYSTONE
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Vuschs libanesas chantan rumantsch
Concerts finals dal project «Proxim Orient» dal choR inteR kultuR

� (anr/am) Per il pli n’èn las no-
vitads che nus udin dal Proxim 
Orient betg tant bunas: raporta-
schas da conflicts e guerras en 
quella regiun n’èn betg stgar-
sas. Ina finamira dal choR inteR 
kultuR è stada da mussar cun il 
project da quest onn ch’il Proxim 
Orient è bler dapli che mo quai. 
En cooperaziun cun il chor da 
l’American University of Beirut 
han il dirigent e cumponist For-
tunat Frölich e ses choR inteR 
kultuR vulì preschentar il Liba­
non sco terra en ina regiun cun in 
grond stgazi cultural. 

Inscunters interculturals
Sco quai ch’il num tradescha gia 
è il choR inteR kultuR savens en 
contact cun autras culturas e visi­
ta regularmain terras estras. El sa 
cumpona per mintga project pu­
spè danovamain ensemen ed ha 
gist serrà giu ses tschintgavel pro­
ject ch’els han realisà en coopera­
ziun cun in chor libanes. Ils ul­
tims onns ha il choR inteR kul­
tuR manà tras dus projects a Me­
xico e mintgamai in a Maroc ed 
en Pologna. Per il proxim project 
han las preparaziuns gia cumenzà 
ed ina nova interessanta terra 
vegn visitada da Frölich e ses chor.

Concert vendì or
Suenter circa in onn che las chan­
taduras ed ils chantadurs han 
emprais las melodias libanesas e 
svizras, in viadi da 35 commem­
bers dal choR inteR cultuR a Bei­
rut e dus concerts en il Libanon, 
han l’emna passada gì lieu ils dus 
concerts finals a Cuira ed a Turitg. 
En in’emprima part dal program 
ha il chor preschentà en roda 

chanzuns popularas dal Libanon 
e da la Svizra, tranter auter era la 
chanzun engiadinaisa «Amur fur­
tünada» da Robert Cantieni. 
«Sch’ins metta l’enconuschent 
sper insatge ester fa quai vegnir pli 
fina l’atgna percepziun», ha com­
mentà Frölich quella confrunta­
ziun da las duas culturas musica­
las. En la segunda part dal concert 
han ils dus chors, musicists dal 
Proxim Orient e la chantadura 
palestinaisa Reem Talhami pre­
schentà la cumposiziun «aanil­
houb – about love» da Fortunat 
Frölich ch’unischa las duas cultu­
ras musicalas. Probabel era grazia 
ad ina critica en la «New York 
Times» ed ina contribuziun en il 
«Tages­Anzeiger» eran ils con­
certs bain visitads. L’emprim con­
cert ha gì lieu en ina bain emple­
nida baselgia da sontg Martin 
amez la citad da Cuira. Sco punct 
culminant era la Predigerkirche 
en il Niederdörfli a Turitg vendi­

da or per il davos concert dal pro­
ject.

Frölich è satisfatg
I saja stà in grond ristg da realisar 
in tal project en il Proxim Orient 
e quai cun chantaduras e chanta­
durs che na fan quai betg sco pro­
fessiun, di Frölich ch’ha gia reali­
sà numerus projects sco dirigent. 
El saja però fitg impressiunà dal 
grond engaschi che mintga singul 
en quel chor ha prestà. Medema­
main cun il resultat musical eria 
el la fin finala dapli che mo cun­
ten, ha el raquintà suenter il con­
cert a Turitg. 

Proxim project: Lettonia 
Strusch serrà giu in project spet­
ga gia il proxim: «Lettland – sin­
gendes Land» en cooperaziun
cun il chor letton Balts ed il diri­
gent letton Ints Teterovskis. La
Lettonia è ina terra cun ina gron­
da tradiziun da chors, mintga se­
gund Letton chanta en in chor.
E mintga tschintg onns ha lieu la
Song and Dance Celebration en
la capitala Riga. A quel event vu­
less Frölich viagiar il 2018 cun
ses choR inteR kultuR e dar en il
rom da quella occurrenza il fana­
dur in concert cun il chor da giu­
venils letton Balsis. Enavos en
Svizra dat il choR ina repre­
schentaziun al festival svizer­let­
ton Terra Choralis a Turitg ed in
concert a Cuira.

Has era ti survegnì gust dad esser ina 
part dal choR inteR kultuR? Ils 29 da 
settember ha lieu da las 18.00 a las 
21.00 ina prova d’infurmaziun a Turitg. 
Per at participar at stos ti registrar sut 
www.chorinterkultur.com > Mitma-
chen. Là chattas ti er infurmaziuns pli 
detagliadas.

Il choR inteR kul-
tuR ensemen cun 
il chor da l’Ameri-
can University of 
Beirut ed entamez 
il cumponist e di-
rigent Fortunat 
Frölich. FOTO A. A. SIHA

El ha ristgà dad ir ensemen cun ses 
choR inteR cultuR a Beirut per rea-
lisar in project en il Proxim Orient: 
Fortunat Frölich. FOTO Y. ANDREIA

16 A FIN ZMESEMNA, ILS 30 DA AVUST 2017

Orgelspiel im 
Grossmünster
Mittwochs, 18.30 Uhr

Auch diesen Sommer erklingt die 

Grossmünsterorgel in vielseitigen 

Konzerten. Eröffnet wird die Reihe 

wieder einmal mit einen Künstler aus 

den USA. Dexter Kennedy aus Ohio 

ist ein hervorragender Vertreter seiner 

Zunft und repräsentiert eine jüngere 

Generation ausgezeichneter Konzert-

organisten. 

Die Reihe der Internationalen Orgel-

konzerte im Grossmünster darf auf 

eine über 50-jährige Tradition zu-

rückblicken. Gäste aus aller Welt ent-

locken dem Instrument immer wieder 

aufs Neue unerhörte Klangkombi-

nationen und präsentieren es in all 

seinen Facetten. Zart und poetisch, 

lieblich, säuselnd, majestätisch oder 

gar  pompös, skurril, witzig oder ful-

minant schmetternd mit spanischen 

Trompeten. Musik aus fünf Jahrhun-

derten – erleben Sie die Farbigkeit 

dieser Orgel und seien Sie herzlich 

willkommen!

Andreas Jost, Organist 

am Grossmünster 

12. Juli
Dexter Kennedy, Ohio USA

Buxtehude, Bach, Heiller, Litaize

 

19. Juli
Andreas Jost, Grossmünsterorganist

Bach, Duruflé, Correa de Arauxo, 

Vierne

 

26. Juli
Lisa Hummel, Preisträgerin 

der IONürnberg 2016

Bach, Schumann, Alain, Reger, 

Nishimura

 

2. August
Thomas Lennartz, Leipzig

Pachelbel, Buxtehude, Bach, 

Peeters, Improvisationen

 

9. August
Ulrich Walther, Graz

Sweelinck, Bach, Liszt, Reger, 

Ligeti

 

Begegnung 
mit dem 
Nahen Osten
choR inteR kultuR 
singt in der 
Predigerkirche.

Im Rahmen des Nahostprojektes, das 

den experimentierfreudigen Schwei-

zer Chor im April in den Libanon 

führte, wird das interkulturelle Chor-

werk «aanilhoub – about love» des 

Schweizer Komponisten Fortunat 

Frölich am 23. August in der Prediger-

kirche aufgeführt. 

Nach zwei Konzerten in Beirut mit 

einem libanesischen Chor und arabi-

schen Musikern kommt es nun zum 

Wiedersehen in der Schweiz. Neu 

dabei ist die palästinensische Mou-

washa-Sängerin Reem Talhami.

Die Altstadtkirchen | 5

30. September
Fortgeschrittene Studierende der 

Zürcher Hochschule der Künste 

stellen sich vor.

Elena Lüthi-Skachova 

und Andrea Scarpa

Werke von Buxtehude, Fresobaldi, 

Widor

7. Oktober
Tobias Frankenreiter, Winterthur

Werke von Saint-Saëns, 

Improvisation, Rheinberger

Eintritt CHF 5.– (im Ticketpreis ist 

eine Turmbesteigung inklusive)

Konzert zum Bettag
19. September 2017, 
17.00 Uhr
im Grossmünster

Johann Sebastian Bach
Lutherische Messen G-Dur 236 
und g-Moll BWV 235, Motetten 
«Der Geist hilft unsrer Schwach-
heit auf» BWV 226, «Komm Jesu, 
komm» BWV 229
Stephanie Pfeffer, Sopran
Jan Börner, Altus
Richard Resch, Tenor
Fabrice Raviola, Bass
Collegium Vocale Grossmünster 
und La Chapelle Ancienne 
(Orchester mit historischen 
Instrumenten)
Kantor Daniel Schmid, Leitung
Konzertkarten sind erhältlich 
über www.kantorat.ch
Tel. 062 897 51 21 
Abendkasse: Eine Stunde vor 
Beginn

Herbstmusik
25. November 2017
19.30 Uhr
in der Predigerkirche

Heinrich Schütz 
Musikalische Exequien SWV 
279- 281 (op. 7)
Hugo Distler „Totentanz“ (op. 
12, 2) 
Monika Mauch und 
Tobie Miller, Sopran
Jan Börner, Altus und Bass
Michael Feyfar und 
Markus Huber, Tenor
Lisandro Abadie, Bass
Frank Schubert, Sprecher 
Zürcher Kantorei zu Predigern 
Johannes Günther, Leitung
Collegium musicum

Eintritt: CHF 45.–  |  CHF 30.–
Abendkasse

Konzert 
für den Frieden
23. August 2017
19.30 Uhr
in der Predigerkirche

choR inteR kultuR  
«aanilhoub – about love»

Eintritt: CHF 40.–
Abendkasse

16. August
Willibald Guggenmos, Organist 

der Kathedrale St. Gallen

Dupré, Mussorgsky, Liszt, Åberg

 

Eintritt: CHF 15.–

Konzertkasse geöffnet ab 17.45 Uhr

Orgel um 12
Samstags, 12.00 Uhr 

Am 19. August, also eine Woche nach 

der unüberhörbaren Streetparade, be-

ginnen im Grossmünster die halbstün-

digen Orgelkonzerte an den Samsta-

gen über Mittag. 

In der Reihe «Orgel um 12» musizie-

ren Organistinnen und Organisten in 

acht Konzerten für Sie und lassen die 

Verbindung von Architektur und Mu-

sik neu und unmittelbar erleben. 

Geniessen Sie einen idealen Kontra-

punkt zu Shopping und Marktbesuch 

und schenken Sie sich eine besinn-

liche halbe Stunde. Die Kirche bleibt 

während den Konzerten geschlossen. 

Im Anschluss an die Konzerte ist 

eine Turmbesteigung möglich, die 

einen grandiosen Rundblick über Zü-

rich gewährt. 

19. August
Andreas Jost, Grossmünsterorganist

Werke von Bach, Frank und 

Improvisationen

26. August
Bernhard Ruchti, St. Gallen

Werke von Buxtehude, Liszt, Ruchti

2. September
Gregor Ehrsam, Zürich

Werke von Guilmant und Vierne

9. September
Andreas Jost, Zürich

Werke zum Thema Glocken von 

Bach, Byrd, Alain und Mulet

16. September
Lara Schaffner, Zürich

Werke von Bach, Rogg, Alain

23. September
Emanuel Helg, Frauenfeld

Werke von Bach, Boëly, Saint-Saëns

Herbstkonzert 

Zum diesjährigen Totensonntag prä-

sentiert die Kantorei zwei Geheim-

tipps der Chorliteratur unter der Lei-

tung von Johannes Günther. In der 

Tradition mittelalterlicher Spiele steht 

zunächst der «Totentanz» von Hugo 

Distler: Vierzehn Personen vom Kai-

ser bis zum kleinen Kind – Sprechrol-

len, die Sänger und Sängerinnen der 

Kantorei übernehmen – werden vom 

Tod zum Tanz aufgefordert. Der Chor 

kommentiert die eindrucksvollen Dia-

loge jeweils durch kurze Chorsprüche. 

Mit fünf renommierten Vokalsolisten 

und einer kleinen Instrumentalgruppe 

erklingen dann die «Musikalische 

Exequien» von Heinrich Schütz, ei-

ner Kantate zum Totengedenken. Im 

Gegensatz zum katholischen «Re-

quiem» wird hier die Freude über 

Christi Erlösertat und der Trost durch 

Gottes Verheissung zum ewigen Le-

ben (zum Ausdruck gebracht). So 

endet das Werk auch mit dem Lob-

gesang des Simeon: Herr, nun lässt 

Du deinen Diener in Frieden fahren.

Johannes Günther, 

Kantorei Zu Predigern

Quotidiana, 30.8.17

Die Altstadtkirchen, Aug./Sep.17
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Gemeinde und Region sind Kultur
Köbi Gantenbein ...
… ist Präsident der Kulturkommission
des Kantons Graubünden und
Chefredaktor von «Hochparterre».

Pardels, Plandagorz,Mutisch
Bald – so schön klingt die Land-
schaft über Conters im Prätti-

gau.Auf freiem Feld und in Pargau-
nen sind noch bis zum 11. Juni neun
auswärtige Künstlerinnen und Künst-
ler auf Zeit an der Arbeit. Das Projekt
heisst «Kunstluft».Auf einer Wande-
rung über die «Kunstwiese» können
wir die Künstlerinnen bei der Arbeit
besuchen, die Finissage heisst «Kunst-

staunen».Damit die Kunst möglich
wird, brauchte es zwei Studentinnen,
die den Anlass erfunden haben. Es
brauchte Organisatoren in der
Region, ihn zu stemmen.Dieses Jahr
tat das Hedi Senteler, vielseitig enga-
giert in Kultur und Kunst, unter an-
derem als Kulturverantwortliche des
Prättigau. Conters, die Gemeinden
der neu werdenden Region Prätti-
gau/Davos und Private haben mit
Geld geholfen.

Am letzten Samstag reparierte
eine Gruppe Freizeitmaurer, zusam-
mengetrommelt von Monica Gort
von «Kultur Herrschaft», ein weiteres
Stück der über einen Kilometer
langen Grenzmauer zwischen Fläsch
und Maienfeld.Der Trockenmauer-
Meister Christian Eberhard zeigte,
wie handfeste Kulturarbeit geht.
Wie die Prättigauer so kümmert sich
auch die regionale Kulturorganisa-
tion in der Herrschaft um Kultur vor
und am Ort.Mitgetragen wird sie von
Fläsch,Maienfeld, Jenins und Malans.

Heute Abend schliesslich werden
Kunst- und Kulturfreunde um Corne-
lius Räber und Andreas Thöny für
Landquart einen Kulturverein grün-
den. Er soll «eine Plattform ermögli-
chen für Musik, Literatur, Bildende
Kunst.» Auch liege Landquarts
kulturhistorisches Erbe brach.
Nächstes Jahr zum Beispiel ist der
300. Geburtstag der ersten Kartoffel
des Kantons Graubünden, die im
Schloss Marschlins wuchs.Der Ge-
meindepräsident Sepp Föhn wird be-
richten, dass die Gemeinde die Sache
unterstütze. Dann spielen die Land-
quarter Ländlerfründa.

Das neue,werdende Gesetz für die
Kulturförderung schlägt vor, dass die
Regionen «Kulturgut von regionaler
Bedeutung sichern und in geeigneter
Weise zugänglich machen».Die drei
Beispiele zeigen: Das tun sie.Wie gut!
Doch die Mittel sind herzlich beschei-
den. In einem weiteren Artikel ver-
langt der Gesetzesentwurf darum:
«Der Kanton kann an regionale Kul-

turinstitutionen, insbesondere an
regionale Museen, Kulturförderungs-
stellen und Kulturarchive Beiträge
leisten.» Dafür muss verbindlich ge-
nügend Geld gerüstet werden.Denn
die lokalen und regionalen Anstren-
gungen sind immer wieder wacklig.
Und geht es um professionelle Kunst,
ist oft Geldnot.

Auch die Gemeinden und Regio-
nen sollen Kultur nicht allein als
Schönwetter-Posten führen, sondern
konsequent in Kunst investieren.Auch
dafür braucht es Geld.Und es braucht
Orte wie ein Kulturbüro Prättigau,
Kultur und Kunst in den Regionen ge-
schickt und professionell zu kräftigen.

Am Zug sind zur Zeit die Regie-
rung und bald die Grossrätinnen und
Grossräte.Um Feuer zu fangen für
eine verbindliche Kultur- und Kunst-
förderung der Gemeinden,mögen
Regierung und Grossrat in globo am
11. Juni ab 14 Uhr zum «Kunst-
staunen» auf das Maiensäss Hagel ob
Conters wandern.

Clown Dimitri
singt Tessiner
Volkslieder
Im Saal Guggerbach an der Oberen
Strasse 20 in Davos Platz treten am
Freitag,27.Mai,um 20Uhr Clown Dimi-
tri und Roberto Maggini mit ihrem
Programm «Canti popolari nel Ticino»
auf.Mit der Volksmusik aufgewachsen,
ist es Maggini und Dimitri laut Mittei-
lung gelungen,über die Jahre die Freu-
de an den traditionellen Weisen zu be-
wahren. Ohne sich als professionelle
Sänger oder gar Virtuosen zu fühlen,
geben sie diesen Schatz der Tessiner
Volksmusik mit offenemHerzen an ihr
Publikum weiter.

Maggini begleitete Dimitri zunächst
als Assistent und Techniker auf dessen
Tourneen. Später begannen sie, ge-
meinsam Volkslieder zu singen.Es folg-
ten Tourneen durch die ganze Schweiz
und drei Alben. Ab 1975 war Maggini
Student an der Scuola Teatro Dimitri
und anschliessend Mitglied diverser
Theatergruppen. Seit 2002 ist er Direk-
tor des Teatro Dimitri. (so)

von Mathias Balzer

Für zynische Investoren gibt
es derzeit einen todsicheren
Wachstumsmarkt: Zäune.
Geeignet für die schnelle
Montage im freien Feld, un-

überwindbar, einfach zu überwachen.
Rund um Europa ist die Technologie
derzeit ein Verkaufsschlager. Auch der
Asylchef der Schweizer SVP sieht die
grüne Schweizer Grenze bereits mit
Stacheldraht gezogen, obwohl derzeit
kaum jemand über diese Grenze ins
Land kommt.

Der Zaun,die Idee des Zauns, ist ein
Placebo gegen altgediente Gespenster:
Überfremdung, Heimatverlust, Islami-
sierung, Untergang des Abendlandes.
Das Problem bei dieser Gespenster-
beschwörung: Wir reden über Geister,
nicht über reale Begegnungen mit
Menschen.

Ein Kenner der arabischen Kultur
Einer, der konkrete Begegnungen mit
anderen Kulturen pflegt, ist der Musi-
ker und Komponist Fortunat Frölich.
Seit Beginn der Neunzigerjahre, als
der Begriff «Xenophobie», Fremden-
angst, Schlagzeilen machte, initiiert
der Bündner interkulturelle Projekte.

«Das war meine Reaktion auf die
Ausschreitungen gegen Durchgangshei-
me für Asylbewerber damals», erzählt
der 62-Jährige. Das erste Projekt reali-
sierte er mit Musikern, die in die
Schweiz geflüchtet waren.Gezeigt wur-
de es in Deutschland, an der Expo 02
und in Marokko.Es folgten weitere Pro-
jekte mit Tuareg-Musikern in Niger, in
Burkina Faso und am Internationalen
Festival de Rabat in Marokko.Von 2001
bis 2005 war Frölich Gastdozent für
Chorleitung amConservatoire National
du Maroc.

2011 gründete er den Chor Inter-Kul-
tur. Dessen letztes Projekt, «Chanta o
unda», eine Koproduktion mit Maroc
Cultures und dem Chœur du Maroc,
wurde schweizweit gezeigt. Die Filme-
macherin Sarah Derendinger drehte
über die Begegnung des Bündner Chors
mit marokkanischen Sängern einen
Dokumentarfilm.

All diese Projekte haben Frölich zu
einem Spezialisten in Sachen inter-
kultureller Begegnung gemacht, vor
allem mit dem arabischen Raum. Da-
für gebe es zwei Gründe, erklärt er.
Zum einen seien beim ersten Projekt
1991 die Asyl suchenden Musiker zu-
fälligerweise Libanesen gewesen.Zum
anderen fasziniere ihn die muslimi-
sche Kultur seit seiner Jugend.Damals
trampte er per Autostopp durch den

südlichen Balkan und später der
nordafrikanischen Küste entlang ums
Mittelmeer.

Reise nach Beirut
Derzeit läuft die Ausschreibung für das
neuste Vorhaben des Chor Inter- Kul-
tur (siehe Kasten): eine musikalische
Begegnung mit dem Chor der Ameri-
kanischen Universität in Beirut, eine
angesehene Institution, keineswegs
amerikanisiert,wie Frölich betont,son-
dern zu 98 Prozent von arabischen Stu-
denten und Dozenten besucht und be-
trieben.Mit im Boot ist die Sängerin Ri-
ma Khcheich, eine im Libanon be-
rühmte Interpretin traditioneller ara-
bischer Lieder.

Fortunat Frölich komponiert für
das Gemeinschaftsprojekt ein, wie er
es nennt, interkulturelles Chorwerk
mit dem Titel «Aanilhoub – About
Love». In der Schweiz wird das Projekt

am Theater Chur und voraussichtlich
am Theater-Spektakel in Zürich ge-
zeigt.

Was einfach tönt – interkulturelle
Begegnung –, ist komplex, zuweilen
auch schwierig.Das beginnt, so Frölich,
bereits bei den Tönen: «Das arabische
und das europäische Tonsystem sind
sich total fremd, sind im Grunde nicht
kompatibel», erklärt der Komponist.
«Es sind aber gerade diese Polaritäten,
die mich interessieren. In der Kunst
können wir uns exemplarisch mit den
Differenzen beschäftigen.Im normalen
Leben sehen wir das kreative Potenzial
des Konflikts, der kulturellen Unter-
schiede oft nicht», so Frölich weiter.

Dass Begegnungen zwischen Kultu-
ren kein Sonntagsspaziergang sind,da-
von kann der Chorleiter jedoch auch
ein Lied singen. «Solche Projekte zu
machen bedeutet auch, mit Systemen
zusammenzuarbeiten, die uns fremd
sind.» So sei beispielsweise der Um-
gang mit der Zeit, sprich die Auffas-
sung von Pünktlichkeit, im arabischen

Raum nun mal ein ganz anderer. Oder
die Sache mit den Verträgen: «Schrift-
liche Abmachungen widersprechen
der oralen Tradition dieser Menschen.
Aus ihrer Perspektive kann auch nach
der Unterschrift immer wieder über
alles nachverhandelt werden», erklärt
Frölich und lacht.

Dass das neuste Projekt seinen Chor
nach Beirut führt, in die Nachbarschaft
des grausamsten Krieges unserer Tage,
ist für den Künstler ein Gebot der Stun-
de. «Dass wir Europäer uns ernsthafter
mit der arabischen Kultur befassen, ist
längst fällig.Es geht dabei um eine Res-
pektbezeugung gegenüber dieser so rei-
chen Kultur,die so gar nichtsmit den ra-
dikalistischen Tendenzen zu tun hat,
die zunehmend unser Bild vom Orient
prägen», sagt Frölich.«Gerade wir euro-
päischen Intellektuellen sollten jetzt zu

verstehen geben, dass wir sehr wohl
unterscheiden können zwischen den
Feindbildern und der Wirklichkeit. Die
Zusammenarbeit ist eine Geste gegen-
über Menschen, die zurzeit in heftigen
Problemen stecken.»

Gewährleistete Sicherheit
Frölich weiss aber auch um die Schwie-
rigkeit, Gleichgesinnte zu finden. «Ich
weiss, dass viele Menschen Angst ha-
ben, in den Nahen Osten zu reisen.
Wir nehmen die Sicherheit in unseren
Projekten sehr ernst. Der Chor Inter-
Kultur hält sich strikt an die Reiseemp-
fehlungen des Bundes, und mit der
Schweizer Botschaft als Projektpartner
werden wir immer auf dem aktuells-
ten Informationsstand sein.»

Der Chor wird zehn Tage in Beirut
sein, dort proben und an den traditio-
nellen Frühlingskonzerten auftreten.
Man lerne viel bei einem solchen Pro-
jekt, sagt Frölich.Aber letztendlich ma-
che jeder das, was er könne. «Es wäre
sinnlos, arabische Vierteltöne singen
zu wollen.» Es geht Frölich eben nicht
um distanzloses Multikulti, sondern
um eine respektvolle Begegnung – und
um ein wenig Neugier darüber, was
jenseits des Zauns passiert.

Warum Musik besser
wirkt als Grenzzäune
Fortunat Frölich und der Chor Inter-Kultur planen ein Projekt in Beirut.
Es bietet die Chance, die arabische Kultur aus erster Hand kennenzulernen.

Lädt nach Beirut: Fortunat Frölich und sein Chor Inter-Kultur werden im April 2017 in der Hauptstadt des Libanon auftreten. Bild Olivia Item

Mit dem Chor Inter-
Kultur nach Beirut
Für das Projekt «Aanilhoub –
About Love» werden noch Sän-
gerinnen und Sänger gesucht.
Voraussetzungen sind Erfahrung
imChorsingen und die Bereit-
schaft, ab Oktober jeweils einmal
imMonat über ein ganzesWo-
chenende zu proben.Vom 17. bis
23. April 2017 reist der Chor
nach Beirut. Proben, Tonaufnah-
men und Konzerte in der Schweiz
finden vom 18. bis 21. August 2017
statt. Informationen unter
www.chorinterkultur.com. (bal)

«Im normalen
Leben sehen wir das
kreative Potenzial
des Konflikts oft
nicht.»
Fortunat Frölich
Musiker, Komponist, Chorleiter
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GZ Hottingen
Gemeindestr. 54, 8032 Zürich
Telefon/Fax 044 251 02 29

E-Mail gz-hottingen@gz-zh.ch
www.gz-zh.ch/8

Sommerferien: 21. Juli bis 11. August,

bleibt das Sekretariat geschlossen.

Der Indoor-Spielplatz im Pflegiraum

macht Sommerpause und bleibt im

Juli und August geschlossen

Frauenchor Primavera: Mi, 23. August,

18 bis 19.30 Uhr. Offen für alle Inte-

ressierten. Infos: H.  Hofer, 044  482

16  56, GZ Hottingen, Hottingersaal,

Gemeindestrasse 54, 8032 Zürich

Hottinger Treff 60+: Do, 24. August,

9.30 bis 11.30 Uhr, Thema: Sonne,

Wind und andere Alternativenergien:

Was wir wissen sollten. Kontakt:

E. Leiser, 044 251 05 10

GZ Hottingen, Hottingersaal, Gemein-

destrasse 54, 8032 Zürich

Öffnungszeiten Sekretariat:
Di, Mi, Do, 10 bis 13 Uhr, Fr, 14 bis

17 Uhr

Öffnungszeiten Indoor-Spielplatz im
Pflegiraum:
Macht Sommerpause und bleibt im

Juli und August geschlossen

Altstadthaus
Quartiertreff Kreis 1

Obmannamtsgasse 15, 8001 Zürich
Tel. 044 251 42 59
www.altstadthaus.ch

betrieb@altstadthaus.ch
Wir machen Sommerpause: 18. Juli bis

21. August, ab Di, 22. August, sind

wir wieder Di, Mi, Do von 14 bis 18

Uhr für sie da. Dann laufen auch Vor-

bereitungen für das Neumarktfest

vom Sa, 26. August

Allerletzte Vorbereitung für unser Neu-
marktfest! Mi, 23. August, 14 bis 17

Uhr. Wir helfen euch Plakate zu ge-

stalten oder unterstützen euch bei

der einen oder anderen Idee für ei-

nen coolen Spielstand!

Neumarktfest: Mi, 23. August, 18 Uhr,

HelferInnen-Apéro im Altstadthaus

GZ Riesbach
Seefeldstr. 93, 8008 Zürich

Telefon 044 387 74 50
E·Mail gz-riesbach@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/13
Riesbachfest 2017: Vom 18. bis 20.

August findet das beliebte Riesbach-

fest rund um das GZ Riesbach statt.

Attraktionen sind: Quartiermarkt, Ju-

gendlounge, Livebands, Tombola, ku-

linarisches Angebot, Piero’s Pasta,

Pétanque, Flohmi, Karussell, Seilbrü-

cke, Ponyreiten usw. Sei dabei!

GZ Witikon
Witikonerstr. 405, 8053 Zürich

Telefon 044 422 75 61
Fax 044 422 75 59

E-Mail gz-witikon@gz-zh.ch
www.gz-zh.ch/18

Eltern-Kind-Turnen: Di, ab 5. Sept., je-

weils 9.30 bis 10.30 Uhr, für Müt-

ter/Väter, mit Kind ab 2½ Jahren.

Leitung: Eveline Schoch, Kosten: Fr.

10.–, pro Mal im Abo, Schnuppern

möglich, Info/Anmeldung im GZ

Graffiti Workshop: Mi, 16./Do, 17. Au-

gust, 13 bis 17 Uhr, ab der ersten

Oberstufe. Wie kommt dein Bild aus

dem Kopf an die Wand? Der Künstler

Artist Misa geht mit dir den Weg von

der Idee bis zum Graffiti und zeigt dir

dabei, wie dir die Spraydose gut in

der Hand liegt. Artist Misa, «check

him out on insta or facebook». Kos-

ten: Fr. 50.– inkl. Matierial, Leitung:

Mona Moos mit Artis Misa, Infos im

GZ oder www.nofame.ch, Anmel-

dung: mona.moos@bluewin.ch, im

Jugi oder via 076 520 42 88

Quartiertreff
Hirslanden

Forchstr. 248, 8032 Zürich
Telefon 043 819 37 27

E-Mail quartiertreff@qth.ch
www.qth.ch

Last-minute-Plätze! Kinderferienwoche:
vom 14. bis 18. August, Kinder von

6 bis 11 Jahren, kommt mit auf die

Expedition!

Cafeteria ab Montag, 14. August, wieder
geöffnet!  Mo bis Fr, ab 12 Uhr. Vege-

tarisches Mittagessen, Reservationen

ab 4 Personen erwünscht.

Familienbrunch: So, 27. August, 10

Uhr, mit Kinderbetreuung, Anmel-

dung bis Fr, 25. August, 14 Uhr an

079 597 87 00

GFZ Familienzentrum
Zeltweg

Zeltweg 21b, 8032 Zürich
Telefon 044 253 75 20

www.gfz-zh.ch/familienzentren
famz-zeltweg@gfz-zh.ch

Treffpunkt für Eltern mit Kindern: jeden

Mi, 9 bis 11.30 Uhr, von 0 bis 4 Jah-

ren, von Fachperson begleitet

Elternbildungsanlass – Wie verstehe ich
mein Kind wirklich und wie versteht
mein Kind, was ich sage? Di, 29. Au-

gust, 19 bis 20.30 Uhr. Gemeinsam

erforschen wir, was Kinder uns wirk-

lich sagen möchten, was hinter ihrem

Verhalten steckt und wie der Famili-

enalltag leichter gestaltet werden

kann. Kosten Fr. 20.– pro Person,

Anmeldung ans FamZ

GEMEINSCHAFTSZENTREN

Ein interkulturelles Konzert, das aus-

schliesslich von der Liebe handelt.

«aanilhoub – about love» heisst das

Projekt des Schweizer Komponisten

Fortunat Frölich. Er studierte Ge-

sang, Violoncello und Orchesterlei-

tung am Konservatorium Zürich, Ne-

apel und an der Musikhochschule

Leipzig. Sein berufliches Spezialge-

biet ist die Interkulturalität. Entspre-

chend sind die Konzerte ein kulturel-

ler Austausch zwischen der westli-

chen und der arabischen Welt.

Schweizer Volkslieder ertönen im Li-

banon und in Zürich klingt arabi-

scher Gesang, «Muwaschah» ge-

nannt.

Der Liebe eine Chance geben
Der Brennpunkt Nahost rückt so

abermals ins Rampenlicht, aber dies-

mal als kulturelle Hochburg. Das Pro-

jekt soll nämlich zeigen, dass im

Nahostkonflikt die Kultur, die Liebe,

längst nicht untergegangen ist. Damit

bekundet der Chor seine Anteilnah-

me am Konflikt und an der arabi-

schen Gesellschaft. Die ersten zwei

Konzerte erfolgten im April 2017, als

der Chor im Libanon in der American

University of Beirut auftrat.

Im August finden zwei Auftritte in

der Schweiz statt, einer in Chur, der

andere in Zürich. Ein kultureller Aus-

tausch zwischen den Ländern, eine

gegenseitige Respektbezeugung. Denn

arabischen Gesang hört man in einer

Kirche im Westen normalerweise

nicht. So wie auch Schweizer Volkslie-

der im arabischen Raum eine Rarität

sein dürften. Und genau mit diesem

ungewohnten Aufeinanderprallen

zweier Identitäten dirigiert Fortunat

Frölich den Takt zum kulturellen Aus-

tausch. Die Liebe ist Teil jedes Men-

schen und verbindet somit alle.

Arabische Liebe in der Predigerkirche
Der «choR inteR kultuR»
tritt am 23. August in der
Predigerkirche auf. Unter
der Leitung des Komponis-
ten Fortunat Frölich werden
Schweizer und arabische
Volkslieder gesungen.

Joël Meyer

Der Chor während seines Auftritts in Beirut April 2017. Foto: Simon Tobler

Zwei Auftritte in der Schweiz:
Di, 22. August, 20 Uhr, Martinskirche,
Kirchgasse 12, 7000 Chur.
Mi, 23. August, 20 Uhr, Predigerkirche,
Zähringerplatz 6, 8001 Zürich.
Tickets: www.chorinterkultur.com

Züriberg, 10.8.17
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POLITOUR

Bieler Stadtentwicklung
Agglolac – so nennt sich die Vision eines neuen, 
urbanen Quartiers direkt am Bielersee, über 
die frühestens Ende 2018 abgestimmt wird. 
Und dennoch sind die Fragen jetzt schon aktu-
ell: Ist dieses Projekt eine Chance für die Stadt-
entwicklung von Biel und Nidau? Oder wer-
den hier Freiräume an einen privaten Investor 
verscherbelt, gefolgt von Gentrifizierung und 
Verdrängung? Zu diesen Fragen organisiert 
die Juso Bielingue eine Podiumsdiskussion mit 
dem Titel «Agglolac: Wem gehört die Stadt?». 
Es diskutieren die BefürworterInnen Brigitte 
Deschwanden Inhelder (SP-Stadträtin Nidau, 
Begleitkommission Agglolac) und Erich Fehr 
(Stadtpräsident Biel, SP) mit den GegnerInnen 
Jacqueline Badran (SP-Nationalrätin Zürich) 
und Tobias Egger (SP-Stadtrat Nidau, Vorstand 
«Stop Agglolac»). Moderation: Architekt Claude 
Marbach.

Nidau Kultur Kreuz, Hauptstrasse 33,  
Fr, 18. August, 19.30 Uhr.

Asyl
Die Secondas Zürich laden zur Podiumsdis-
kussion über die Stadtzürcher Vorlage zur Ab-
stimmung am 24. September ein. Nach  einem 
Inputreferat von Pascal Schwarz (stellvertre-
tender Chef Stabsbereich Bundesasylzentren, 

Staatssekretariat für Migration) werden  – un-
ter der Moderation von SP-Nationalrätin Min 
Li Marti – Raphael Golta (Stadtrat SP), Shaibal 
Roy (Gemeinderat GLP und Vorstandsmitglied 
Secondas Zürich), Elisabeth Schoch (Gemein-
derätin FDP) sowie Stefan Urech (Gemeinderat 
SVP) über den geplanten Bau des Bundesasyl-
zentrums auf dem Duttweiler-Areal debattie-
ren. Dieses Zentrum war im Gemeinderat aus 
gegenteiligen Gründen sowohl von der SVP 
als auch der AL unter Beschuss geraten; für 
Erstere gehört das Zentrum nicht ins Wohn-
quartier, für Letztere ist es zu wenig human 
ausgerichtet.

Zürich Kulturpark, Pfingstweidstrasse 16,  
Do, 24. August, 19.15 Uhr.

Spitäler als Unternehmen
Seit mehr als dreissig Jahren wird das Gesund-
heitswesen mehr und mehr unter ökonomi-
schen Gesichtspunkten «reformiert». Unter 
dem Vorwand der Kostenexplosion findet ein 
radikaler Wandel der Finanzierungslogik des 
Schweizer Gesundheitswesens statt: Leistun-
gen werden unter Kosten-Nutzen-Abwägun-
gen betrachtet, und Spitäler sollen wie Unter-
nehmen funktionieren. Diese Ökonomisierung 
des Gesundheitswesens führt beim Pflegeper-
sonal oft zu moralischem Stress. Wie geht es 
mit dieser Situation um? Wie wirkt sich die 
Ökonomisierung auf die PatientInnen aus? 
Welche Formen von Widerstand und Protest 
gibt es? Vortrag und Diskussion mit Elisabeth 
Schenk und Peter Streckeisen, SoziologInnen, 
Uni Basel.

Basel Internetcafé Planet 13, Klybeckstrasse 60, 
Mo, 21. August, 19 Uhr.

AGENDA

Feist und das Lustprinzip
Ein blühender Wall aus Grün und Rosa, und 
oben guckt ein rundes, weisses Schild aus dem 
Buschwerk: «Pleasure» steht drauf, und da will 
sie offensichtlich rein, die Frau, die gerade die 
Tür zur Lust einrennt. Das ist mal eine Ansage 
auf dem Cover des fünften Albums von Leslie 
Feist. Im Video zum Titelstück verkörpert die 
kanadische Sängerin diesen unbedingten Le-
benshunger gleich selbst: ganz allein vor der 
Kamera, das Haar streng gescheitelt, aber der 
Körper wie in einem Zerrspiegel fast durch-
wegs zu lustvollen, bunten Schlieren verfrem-
det. Schwer zu glauben, dass sie, wie sie der 
«Zeit» sagte, die «beschissensten drei Jahre» 
ihres Lebens hinter sich hat.

«Pleasure» ist vielleicht die schwierigste, 
aber auch die musikalisch reichhaltigste Platte 
der langjährigen Weggefährtin von Peaches  – 
selten beschaulich, oft aber elektrisierend, wie 
bei der erst aufreizend gedämpften, dann räu-
digen Rockgitarre im Titelsong. Noch im Liebli-
chen lauern Brüche und Dissonanzen, und das 
kulminiert in «Century», einem Biest von einem 
Song, samt aggressivem Chor und agitierender 
Perkussion, wo Jarvis Cocker von Pulp am Ende 
vorrechnet, wie lang ein Jahrhundert dauert: in 
Sekunden, in Stunden, in Tagen.

Nicht ganz so lang wird Feists Auftritt in 
Winterthur dauern, wo sie jetzt zum Finale der 
Musikfestwochen erstmals seit fünf Jahren wie-
der in der Schweiz spielt beim einzigen Schwei-
zer Konzert ihrer Europatournee.  FLO

Feist in: Winterthur Steinberggasse,  
Sa, 19. August, 22.15 Uhr. Vorprogramm: Andy 
Shauf (18.45 Uhr), Glen Hansard (20.15 Uhr).  
www.musikfestwochen.ch

Lieder aus dem Libanon
Sind das bloss aparte Melodien in europäischer 
Harmonik mit ein paar orientalischen Flos-
keln versetzt? Bei Fortunat Frölich ist mehr zu 
hören, es greift tiefer. Seit langem schon be-
schäftigt sich der Bündner Komponist mit den 
traditionellen Musiken des Nahen Ostens und 
der Schweiz, sodass sie sich mittlerweile ganz 
selbstverständlich durchdringen.

«Aanilhoub  – About Love» heisst das 
jüngste Projekt, in dem er Lieder aus dem Li-
banon und der Schweiz mit neuen eigenen 
Kompositionen verbindet. Mit seinem «choR 
inteR kultuR» war er damit kürzlich in Beirut 
zu Gast. Nun tritt der Chor zusammen mit der 
Choral Society der American University of Bei-
rut in der Schweiz auf. Das Programm erzählt 
von den Konflikten in der Region und nimmt 
daran Anteil. Darüber hinaus möchte es aber 
auch ans Licht gelangen und ein Zeichen der 
Hoffnung setzen.

THOMAS MEYER

«Aanilhoub – About Love» in: Chur Martinskirche, 
Di, 22. August, 20 Uhr; Zürich Predigerkirche,  
Mi, 23. August, 20 Uhr.

Wie schreiben sich Flucht und Vertreibung in den Körper ein? Dieser Frage geht der syrische 
Tänzer und Choreograf Mithkal Alzghair, der seit seiner Flucht in Frankreich lebt, im Stück 
«Displacement» nach (im Bild, 19. bis 21. August). Die weiteren Aussichten am Zürcher Theater-
spektakel, um nur ein paar wenige zu nennen: eine Performance über Beschneidung in Mali,  
das «Rolandslied» auf Arabisch, die Russische Revolution aus Sicht beteiligter Frauen.  FLO

Theater Spektakel in: Zürich Landiwiese und Rote Fabrik, Do, 17. August, bis So, 3. September. Genaues Programm 
und Tickets: www.theaterspektakel.ch.

FOTO: DA JANA LOTHERT
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«Verkauft doch eure Inseln, ihr Pleite-Grie-
chen … und die Akropolis gleich mit!», höhnte 
die «Bild»-Zeitung 2010. Der griechische Geo-
graf Costis Hadjimichalis zeigt: Der Ausverkauf 
läuft längst – mit dramatischen Folgen.

Beim Stichwort «Landraub» denken die 
meisten wohl an den Globalen Süden, wo sich 
Konzerne und reiche Staaten grosse Ackerflä-
chen unter den Nagel reissen. Im Norden seien 
die geraubten Flächen zwar kleiner, aber umso 
wertvoller, schreibt Hadjimichalis. Und es geht 
in Griechenland nicht in erster Linie um Agrar-
land, sondern um Verkehrsinfrastruktur (be-
kanntestes Beispiel: der Hafen von Piräus, an 
dem die chinesische Reederei Cosco die Mehr-
heit gekauft hat), um Energieanlagen, Bergbau-
gebiete und vor allem um Tourismusprojekte.

Die Schuldenkrise macht Griechenland 
zum Traumland für SpekulantInnen: Das 
Schuldenregime schwäche den Staat, lasse die 
Bevölkerung verarmen und den Tauschwert 
von Land fallen, schreibt der Autor. Gleichzeitig 
schaffe es «ein günstiges Umfeld für spekulati-

ve Investoren». Mit den neuen Gesetzen, die die 
«Troika» Griechenland aufgezwungen hat, sind 
Verkäufe im Schnellverfahren möglich. 

Hadjimichalis zeigt aber auch, dass man-
ches lange vor der Krise begann: Es gibt in Grie-
chenland kein nationales Kataster; auf viele 
Flächen erheben mehrere Parteien Anspruch. 
Die Bevölkerung machte sich die Verwirrung 
zunutze und erstellte massenhaft illegale Bau-
ten, während die Regierenden wegschauten. 
Diese Praxis habe den Klientelismus gestärkt, 
schreibt Hadjimichalis – und vor allem habe so 
kein Bewusstsein für den Wert des öffentlichen 
Landes entstehen können. Zumindest das hat 
sich mit der Krise geändert.

Wie die Zürcher SP-Nationalrätin Jacque-
line Badran betont auch Hadjimichalis: Linke, 
schaut auf das Land! Denn Land und Grund-
rente «verdichten und entlarven Herrschafts- 
und Ausbeutungsstrukturen. Es ist das Land, 
in das gesellschaftliche Ungerechtigkeiten 
deutlich sichtbar und für alle klar verständlich 
eingeschrieben werden.»  BET TINA DY T TRICH

Astrid, promovierte Literaturwissenschaftlerin 
Anfang vierzig, führt ein unaufgeregtes Leben 
in geregelten Bahnen. Doch sie hegt ein wun-
derliches Projekt, das sie einfach nicht loslässt: 
Sie will auf den Färöern Volkserzählungen sam-
meln, die von Nissen, Trollen und «Meermen-
schen» handeln. Diese beglückenden oder ver-
störenden Wesen einer anderen Dimension, so 
erfahren wir in Verena Stössingers neuem Ro-
man «Die Gespenstersammlerin», haben es As-
trid schon als Kind angetan: «Sie wichen nicht 
aus. Das hat ihr gefallen. Sie wehrten sich. (…) 
Sie waren da und stellten sich. Anders als die 
feigen Gespenster, die es in der Familie gab.»

178 Tage und Nächte verbringt Astrid 
in der rauen Inselwelt im hohen Norden, und 
was sie in der meist wohltuenden, manchmal 
ungemütlichen Abgeschiedenheit erlebt, führt 
sie, die es gerne klar hat und überaus vernünf-
tig ist, näher zu ihren Gefühlen. Als Astrid den 
Einheimischen Pætur näher kennenlernt, kau-
zig und ebenfalls von der schreibenden Zunft, 
rücken ihr einerseits die «feigen Gespenster» 
ihrer Familiengeschichte auf den Leib. Ande-

rerseits hilft ihr Pætur loszulassen, und das 
Rastlose in ihr verliert sich vorübergehend im 
Nebel, der die Inseln einhüllt.

Intensität und Drama spielen sich bei 
Verena Stössinger in den Gedanken und Ge-
fühlen ihrer Figuren ab. In «Die Gespenster-
sammlerin» finden diese inneren Regungen 
und Turbulenzen ihren sichtbaren Ausdruck 
in Landschaft, Licht und Farben der Färöer, wie 
sie Stössinger bereits in der Anthologie «Von 
Inseln weiss ich …» (2006) zusammengetragen 
hat. Das ist die grosse Stärke dieses wiederum 
so fein geschriebenen Buchs: In einfachen Sät-
zen und ohne ein Wort zu viel lässt sie uns un-
mittelbar erfahren, wie es ist, wenn die Distanz 
vom Erzählten zur Erzählung verschwindet.

Analog dazu schreibt die Autorin ihrem 
Alter Ego eine Verwandlung zu, die vorüberge-
hend befreiend auf Astrid wirkt. Das ist geheim-
nis- und auch verheissungsvoll, wie das Motto 
von Ursula Krechel, das Stössinger dem Roman 
gibt: «Der Mensch muss ein grosses Herz haben, 
damit ein Schiff darin wenden kann.»

ANNA WEGELIN

SACHBUCH

Linke, schaut auf das Land!
Costis Hadjimichalis: «Schuldenkrise und Landraub in Griechenland». Aus dem Griechischen von 
Céline Spieker. Verlag Westfälisches Dampfboot. Münster 2016. 206 Seiten. 27 Franken.
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